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Lässt man Blöchlinger fallen?

Der Regierungsrat hat einen externen Sonder-
staatsanwalt eingesetzt, um Unregelmässigkei-
ten in der Rechnung der Schaffhauser Polizei 
zu untersuchen. 

Eigentlich ein durchaus schlüssiges Vorge-
hen; schliesslich ist eine Strafanzeige eingegan-
gen, und würde ein Schaffhauser Staatsanwalt 
ermitteln, könnte man ihm Befangenheit vor-
werfen. Polizei und Staatsanwaltschaft arbei-
ten naturgemäss eng zusammen.

Und doch wirft das Vorgehen eine Frage auf: 
Wieso gerade jetzt? 

Vor über einem halben Jahr begann die «az», 
zur Polizei zu recherchieren. Seither haben wir 
mehrere Artikel über die zweifelhafte Amtsfüh-
rung von Polizeikommandant Kurt Blöchlinger 
veröffentlicht, und mehrere nationale Medien 
haben die Berichterstattung aufgegriffen. Fi-
nanzdirektorin Rosmarie Widmer Gysel aber 
hat sich immer entschlossen hinter ihren Chef-
beamten gestellt. Alle Vorwürfe hat sie kompro-
misslos abgeschmettert.

Jetzt, wo es gemäss ihren eigenen Angaben le-
diglich um einige Hundert Franken geht, muss 
die Regierung plötzlich einen externen Staats-
anwalt einschalten?

Ja, aus Sicht der Regierungspräsidentin Wid-
mer Gysel ergibt das durchaus Sinn. 

Gemäss unseren Recherchen ist da nämlich 
noch mehr als die Strafanzeige. Die Geschäfts-
prüfungskommission des Kantonsrats (GPK) er-
mittelt parallel in derselben Angelegenheit. Und 

es geht dabei nicht primär um ein paar Hun-
dert Franken. Es werden zum ersten Mal ganz 
konkret mögliche Straftatbestände untersucht.

Entweder wurde also im Gesamtregierungs-
rat der Druck auf Widmer Gysel so gross, dass 
sie gezwungen war, in die Offensive zu gehen. 
Oder aber sie hat gemerkt, dass es bald nicht 
mehr nur um ihren Polizeikommandanten ge-
hen könnte, sondern auch um sie selbst.

Es ist kein Geheimnis, dass Blöchlinger und 
Widmer Gysel enge Vertraute sind. Und es gibt 
Indizien dafür, dass die Regierungsrätin Be-
scheid wusste über die Zahlungen und Um-
buchungen, welche derzeit vom Sonderstaats-
anwalt abgeklärt werden.

Bestätigt sich dies im Laufe der externen Un-
tersuchung, könnte auch sie selbst ins Visier der 
Ermittlungen geraten – was im äussersten Fall 
gar strafrechtliche Konsequenzen haben könnte.

Indem sie nun sagen kann, sie beziehungswei-
se der Regierungsrat hätte von sich aus eine Un-
tersuchung eingeleitet, bringt sich Widmer Gy-
sel aus der Schusslinie. Ein kluger Schachzug, ge-
wiss. Doch er lässt auch Raum für Spekulationen:

Kann sie es sich nach dieser Untersuchung 
weiterhin erlauben, ihren Kommandanten auf 
Biegen und Brechen zu verteidigen, wenn die 
Ermittlung zum Schluss kommt, dass er tat-
sächlich gegen das Gesetz verstossen hat? Stellt 
sie sich weiterhin hinter Blöchlinger, wenn er 
rechtskräftig verurteilt worden ist? 

Oder lässt sie ihn dann fallen?

Marlon Rusch über 
die externe Unter-
suchung zur Schaff-
hauser Polizei (Seite 6)
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Die Hochschule Schaffhausen besteht aus einem Briefkasten und unbesetzten Büros

Semivirtuell oder inexistent?
In acht Tagen beginnt das erste Semester der Hochschule Schaffhausen. Gibt es Professoren, Unter-

richtsräume, ein Sekretariat? Kann man sich anmelden? Eine Spurensuche. 

Mattias Greuter

Bald beginnt das Semester. «Mit vorerst 
fünf Studienangeboten im Wirtschaftsbe-
reich nimmt die neue Hochschule Schaff-
hausen im Herbst den Lehrbetrieb auf», 
verkündet das von der Wirtschaftsförde-
rung und dem Verlag der «Schaffhauser 
Nachrichten» herausgegebene Magazin 
«SH Wirtschaft» im Juni.

Am 15. September, dem Immatrikulati-
onstag, beginnt das Studium. Die private 
Firma IUN World, die in Deutschland und 
Österreich mehrere Hochschulen und 
Universitäten betreibt, verspricht ein mo-
dernes Studienkonzept, das besonders 
gut mit Beruf und Familie vereinbar sein 
soll: semivirtuelles Lernen. Pro Semester 
fünf mal zwei Tage «Präsenzlehre» vor 

Ort, dazwischen «virtuelle Selbstlernpha-
se» über eine Onlineplattform. Und das 
für nur 450 Franken pro Monat.

24. August, noch drei Wochen bis zum 
Studienbeginn: Ich fülle die zwei Online-
formulare aus, mit denen ich Infomateri-
al anfordere und mich für den Bachelor 
in Wirtschaftspsychologie anmelde.

Zwar weiss ich aus der «az», dass die 
Hochschule Schaffhausen noch nicht als 
Hochschule akkreditiert ist und darum 
keine Bachelor-Abschlüsse vergeben darf, 
aber das kann ja noch werden. Studium, 
ich komme!

Keine Reaktion
31. August, Anmeldeschluss für die 
Hochschule Schaffhausen. Seit meiner 

Anmeldung vor einer Woche habe ich 
noch nichts von der Hochschule gehört. 
Dabei schreibt die Hochschule in ihrem 
«Service-Versprechen»: «E-Mail-Anfra-
gen an MitarbeiterInnen und Lehrbe-
auftragte der Hochschule Schaffhausen 
werden innerhalb von zwei Werktagen 
beantwortet.» 

Unter der auf der Webseite angegebe-
nen Handynummer meldet sich nie-
mand. Macht nichts, denn die Hochschu-
le hat tägliche Bürozeiten. Im Land der 
kurzen Wege (Zitat Wirtschaftsförderer) 
gehe ich einfach vorbei.

Die Hochschule Schaffhausen hat sich 
in eine Liegenschaft des Kantons einge-
mietet: Rheinstrasse 10, dritter Stock. 
Auf das Klingeln bei «Hochschule Schaff-
hausen» reagiert niemand, im Briefkas-

Suchbild: Sehen Sie auf diesem Bild eine Hochschule?  Fotos: Peter Pfister
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ten stapeln sich Werbebroschüren von 
geschätzt zwei Wochen. 

Ist da jemand?
Im dritten Stock finde ich keinen Emp-
fangsdesk, keine Studienberatung, nicht 
einmal einen Schirmständer, sondern 
nur zwei verschlossene Türen ohne jede 
Anschrift. Auf mein Klopfen reagiert nie-
mand.

Vom Architekturbüro gegenüber aus 
hat man eine gute Aussicht auf die Hoch-
schule: Offene Fensterläden, aber kein 
Licht, möblierte, aber ansonsten leere 
Räume. Hier erzählt man mir, dass vor 
etwa zwei Monaten «einmal etwas gezü-
gelt» wurde, seither habe man keine Ak-
tivitäten mehr beobachtet. Aber ich will 
doch in zwei Wochen mein Studium be-
ginnen! Leicht besorgt rufe ich nochmals 
die Handynummer an, hinterlasse eine 
Nachricht auf dem Beantworter und 
schreibe ein SMS: «Ich bitte dringend um 
Rückruf betreffend meine Anmeldung an 
der Hochschule Schaffhausen.»

Gleichentags schickt die «az» der Hoch-
schule und ihrem Rektor Prof. Dr. Dr. 
Christian Werner eine E-Mail mit einigen 
Fragen: Kommen alle Studiengänge zu-
stande? Wie viele Studierende haben sich 

angemeldet? Können wir die Unterrichts-
räumlichkeiten sehen, mit Studentinnen 
und Professoren sprechen?

4. September: Noch zwölf Tage bis zur 
Immatrikulation. Noch immer keine Ant-
wort, weder auf meine Studienanmel-
dung noch auf die Fragen der «az».

Zeit, die Webseite der Hochschule et-
was genauer unter die Lupe zu nehmen. 
Sie zeigt Bilder von gut aussehenden jun-
gen Menschen in einem Business- oder 
Studienumfeld. Sind das meine künfti-
gen Kommilitonen? Nein, es handelt sich 
um Agenturfotos, die Webseitenbetrei-
ber im Internet kaufen können. Mit einer 
Ausnahme: Das Foto vom Rheinfall gibt 
es gratis.

Sechs Professorinnen und Professoren 
sind auf der Webseite der Hochschule 
Schaffhausen angegeben, die allesamt 
auch an anderen Instituten der IUN World 
unterrichten. Univ. Prof. Dr. Franz Huber 
erreiche ich nicht, also suche ich den an-
deren Dozenten für das Fach Wirtschafts-
psychologie, Prof. Dr. Peter Karl  Fischer.

«Nach oben durchgehen»
Ich finde ein Youtube-Video aus dem 
Mai 2017, in dem Fischer, Typ Fernseh-
koch, Halskette, schwarzes Sakko, Spitz-
bart, Glatze, Sonnenbrille, sich in einer 
Kletterhalle «am Adventure Campus 
Treuchtlingen» eine Kamera vors Gesicht 
hält (siehe Bild oben). In einem zweiten 
Video, das Fischer an einem Flughafen 
aufgenommen hat, trägt er eine noch ex-
zentrischere Sonnenbrille und eine tarn-
farbene Kombination aus Baumwollshirt 
und Weste. Er preist ein «Studium 4.0» 
der Wirtschaftspsychologie in Ismaning, 
Treuchtlingen, Berlin oder Schaffhausen 

als «Roundabout-Sorglos-Package» an, 
und die Kletterwände im Hintergrund 
sind nicht nur ein «cooles Ambiente», wie 
sich Fischer ausdrückt, sondern zugleich 
eine Metapher dafür, dass man mit einem 
Abschluss bei IUN World «durchstarten 
und nach oben durchgehen» kann.

Das Video hat 38 Aufrufe und 2 Likes. 
Ich setze einen dritten darunter und rufe 
Professor Fischer an.

Ob sein Studiengang denn stattfinden 
werde? «Ich denk' schon», sagt der freund-
liche Professor, aber er habe auch noch 
keine Informationen bekommen: «Ich ar-
beite auch an anderen Institutionen der 
IUN World und weiss noch nicht, ob ich in 
diesem Semester in Schaffhausen einge-
plant bin.» Der Herr Professor weiss also 
auch nichts, aber dafür ist er hilfsbereit. 
Er gibt mir seine private Mailadresse und 
verspricht, sich für mich einzusetzen. Er 
schreibt an mich und zwei Angestellte der 
Hochschulfirma: «Bitte kümmere euch 
um Herrn Geruhter er bekommt keine 
Kontakt in Schaffhausen.» (sic!)

Strategiewechsel: Der Kanton Schaff-
hausen, welcher der Hochschule die 

Gestatten: Professor Doktor Peter Karl Fischer. Videostill: Youtube
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Räumlichkeiten vermietet und eine Leis-
tungsvereinbarung abgeschlossen hat, 
muss doch etwas wissen. Beim Volkswirt-
schaftsdepartement heisst es, man sei 
mit der Schule in Kontakt, könne aber 
noch nichts Offizielles sagen. Erzie-
hungsdirektor, Christian Amsler antwor-
tet im Gegensatz zur Hochschule schnell. 
Er schreibt: «Seit den letzten, längst be-
kannten Fakten rund 
um die Hochschule 
Schaffhausen verfügt 
das Erziehungsdeparte-
ment nicht über neuere 
Fakten. Ich kann schlicht 
und einfach nichts dazu 
sagen. Ich bitte Sie, sich 
doch direkt an die Be-
treiber von IUN World, 
Prof. Dr. Christian Wer-
ner, zu wenden.»

Endlich: Kontakt
Am Hauptsitz von IUN 
World in Ismaning 
nimmt Katharina Michel 
das Telefon ab. Sie ist 
laut Webseite die «Kanz-
lerin» der Hochschu-
le Schaffhausen. Der 
Hochschulleiter, Profes-
sor Werner, sei bis am 
nächsten Montag, also bis fünf Tage vor 
dem Immatrikulationstag, in den Ferien, 
sagt sie. Wann beginnt das Studium? «Da 
müsste ich Sie an Herrn Werner verwei-
sen.» Trotzdem verspricht Sie schriftliche 
Antworten auf die Fragen der «az».

Sie beantwortet die elf Fragen nicht 
einzeln, sondern summarisch. «Die Hoch-
schule Schaffhausen wird im Herbstse-
mester mit zwei kleinen Kohorten den 
Studienbetrieb beginnen. Derzeit besteht 
noch die Möglichkeit der Nachmeldung 
für Studieninteressierte», schreibt sie. 

5. September: Auf erneute Nachfrage 
schreibt Katharina Michel: «Im Herbst-
semester wird ein Master of Business 
Administration sowie ein Master Wirt-
schaftspsychologie (M.Sc.) an der Hoch-
schule Schaffhausen stattfinden.» Das 
heisst: Zwei der angekündigten fünf Stu-
diengänge sollen starten, meiner ist nicht 
dabei. Über die Studierendenzahl könne 
sie erst im Oktober Auskunft geben, da 
aktuell noch die Nachmeldefrist laufe, 
schreibt Michel weiter und stellt einen 
Tag der offenen Tür in Aussicht. Das Stu-
dium starte «mit der virtuellen Phase An-

fang Oktober», der erste Präsenztag sei 
der 13. Oktober.

Oktober? Laut der Webseite sollte das 
Studium am 15. September beginnen. Er-
neuter Anruf in Ismaning. Doch, es sei 
schon richtig, dass das Semester am 15. 
September starte, erklärt die «Kanzlerin» 
verständnisvoll, aber es beginne eben mit 
der vorlesungsfreien Zeit. Und danach 

kommt noch die virtuelle Phase. So gese-
hen ergibt es Sinn, dass an der Rhein-
stras se noch niemand anzutreffen ist.

Der Spamfilter hat Schuld
Michel sagt, sie sei immer zwei bis drei 
Tage am Standort in Schaffhausen gewe-
sen, ausser im August, und werde dort 
auch weiterhin anzutreffen sein.

Ich offenbare, dass ich mich als Stu-
dent angemeldet habe und frage, warum 
mir noch keine Unterlagen zugeschickt 
wurden. «Ich befürchte, dass Ihre Anmel-
dung im Spam-Ordner gelandet sein 
könnte», mutmasst Michel, sie habe ihre 
Techniker darauf angesetzt. 

Und tatsächlich: Nachdem ich ohne Er-
folg E-Mails verfasst, angerufen und SMS 
geschrieben habe, nach mehrmaligen Kon-
taktversuchen vor Ort und nachdem ein 
Professor meinem Anliegen Nachdruck 
verliehen hat, ist es der Anruf als Journa-
list, der teilweise zum Erfolg führt.

Noch am gleichen Tag trifft eine Bro-
schüre über den Bachelor-Studiengang 
Wirtschaftspsychologie ein. Ein Studien-
vertrag und eine Anmeldungscheckliste, 
die man mir gemäss Webseite hätte zu-

schicken müssen, liegen nicht bei, und in 
der Broschüre steht nichts, was ich von 
der Webseite nicht bereits wusste. Mit ei-
ner Ausnahme: Während laut Webseite 
das Studium im September und gemäss 
der Auskunft von Katharina Michel die 
erste «virtuelle Phase» im Oktober begin-
nen soll, steht in der – offensichtlich älte-
ren – Broschüre noch, das Studium begin-

ne bereits im August, 
und man müsse sich bis 
zum 31. Juli anmelden, 
mit Nachmeldefrist bis 
Ende August. Die wäre 
also gemäss ursprüngli-
cher Planung bereits ab-
gelaufen.

6. September: Acht 
Tage vor dem von der 
Hochschule am Telefon 
bestätigten Semesterbe-
ginn. Oder einen Monat 
vor der ersten «virtuel-
len Phase» laut Katha-
rina Michel. Oder sechs 
Tage nach dem letzten 
möglichen Anmeldetag 
und über einen Monat 
nach Studienbeginn ge-
mäss Broschüre. Egal. 
Wenn der Studienbe-

ginn schon zwei mal verschoben wurde, 
traue ich keinem Datum mehr.

Start: Nächste Woche. Oder?
Ich finde mich damit ab, dass aus mei-
nem Studium vorerst nichts wird. Die 
16'840 Franken, die mich die sechs Se-
mester plus Einschreibe- und Prüfungs-
gebühr gekostet hätten, werde ich an-
ders ausgeben müssen. Wehmütig gehe 
ich nochmals an der Rheinstrasse vor-
bei. Der kleine Stapel Werbebroschüren 
im Briefkasten ist etwas gewachsen, an-
sonsten ist die Situation vor Ort unver-
ändert: gespenstische Stille. Wie hier 
in Kürze Studiengänge beginnen sol-
len, auch wenn es vorerst nur zwei statt 
fünf sind, ist mir ein Rätsel. Um es zu lö-
sen, muss man vermutlich Wirtschafts-
psychologie studiert haben.

Am Erscheinungstag dieser Zeitung, 
acht Tage vor Studienbeginn, existiert die 
Hochschule Schaffhausen nur als Miete-
rin der Liegenschaften, als AG im Han-
delsregister und als Webseite. An der 
Rheinstrasse 10 findet man heute keine 
Schule. Nur zwei leere Büros und einen 
vollen Briefkasten.

Donnerstag, 7. September 2017
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Marlon Rusch

«In Schaffhausen platzt eine Bombe», 
meldete am vergangenen Freitag der 
Fernsehsender Tele Top. In der Rechnung 
der Schaffhauser Polizei seien Unregel-
mässigkeiten aufgetaucht. Konkret hand-
le es sich um eine Zahlung der Dienststel-
le Bedrohungsmanagement, welche Fra-

gen aufwerfe. Auslöser für die Vorwürfe 
sei  eine kürzlich eingegangene Strafan-
zeige gegen unbekannt gewesen.

Da die Polizei eng mit der Schaffhauser 
Staatsanwalt zusammenarbeite, habe der 
Regierungsrat Anfang Juli 2017 einen 
Sonderstaatsanwalt aus Zürich beauf-
tragt, die Unregelmäs sigkeiten zu unter-
suchen, sagte Regierungsrätin Rosmarie 

Widmer Gysel ein paar Tage später ge-
genüber Radio Munot. Es handle sich um 
eine einzige Zahlung mit einem «tiefen 
dreistelligen Betrag». Weil es sich um ein 
laufendes Verfahren handelt, wollen we-
der der Regierungsrat noch Sonderstaats-
anwalt Hans Maurer mehr Details preis-
geben. Sie sehe dem Abschluss des Ver-
fahrens jedoch positiv entgegen, sagt 
Widmer Gysel.

Recherchen zeigen nun, dass es sich bei 
den Ausführungen von Rosmarie Wid-
mer Gysel nur um einen kleinen Teil der 
Wahrheit handelt. 

Mehr als 10'000 Franken
Der besagte Fall ist der «az» bekannt. Es 
handelt sich um einen jahrelangen Streit 
zwischen einer Privatperson, nennen wir 
sie F., und den Schaffhauser Behörden. 
Polizeikommandant Kurt Blöchlinger soll 
eine Busse, die gegen F. verhängt wor-
den war, eigenmächtig aus dem ordentli-
chen Polizeibudget bezahlt haben. Es habe 
sich dabei lediglich um mehrere Hundert 
Franken gehandelt. Das deckt sich mit den 
Aussagen von Rosmarie Widmer Gysel.

Wie aus einem mittlerweile gelöschten 
Blogeintrag von F. hervorgeht, ist die Po-
lizei im Januar 2017 aber auch mit einer 
zweiten Rechnung ziemlich unbürokra-
tisch umgegangen. Der «az» liegt eine 
Mahnung vom 1. November 2016 über 
10'900 Franken vor, welche F. hätte be-
gleichen sollen. 

F. schrieb im April 2017 in einem Mail 
an die «az», nach dem langen Streit sei er 
«von den höchsten Stellen» wieder zum 
Gespräch zugelassen worden. «Mehr 
noch, sie kommen mir auch noch entge-
gen.» Im Gegenzug habe die Person ein 
paar brisante Informationen vom Netz 
genommen oder massiv abgespeckt. Die 
Rechnung über mehrere Hundert Fran-
ken sei nach Absprache mit Kurt Blöch-
linger von der Polizei übernommen wor-
den, teilt F. auf Anfrage mit. Und auch die 
10'900 Franken habe F. bis heute nicht 
bezahlen müssen.

Ein Sonderstaatsanwalt untersucht Unregelmässigkeiten bei der Schaffhauser Polizei

Polizeichef unter Verdacht
Der Regierungsrat hat einen Zürcher Staatsanwalt beauftragt, eine auffällige Zahlung in der Schaffhauser 

Polizeirechnung zu untersuchen. Regierungsrätin Rosmarie Widmer Gysel beschwichtigt und spricht von 

einigen Hundert Franken. «az»-Recherchen zeigen nun: Es geht um weit mehr.

Seine Rolle wird untersucht: Polizeikommandant Kurt Blöchlinger. Foto: Peter Pfister
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Polizeikommandant Kurt Blöchlinger, 
welcher mit den «höchsten Stellen» ge-
meint ist und mit F. mehrfach am Ver-
handlungstisch gesessen hat, will die 
Vorwürfe nicht kommentieren. Rosma-
rie Widmer Gysel bestätigt je-
doch auf Anfrage der «az», 
dass man «nicht ausschlies-
sen» könne, dass dieser zweite 
Betrag von 10'900 Franken 
ebenfalls Gegenstand der Ab-
klärungen von Sonderstaats-
anwalt Hans Maurer sei. Da-
mit widerspricht sie den Aus-
sagen, welche sie nur wenige 
Tage zuvor gegenüber Radio 
Munot gemacht hat.

War es Begünstigung?
Dort sagte sie auch: Wenn es 
Hinweise geben sollte, dass 
etwas nicht rechtens gewe-
sen sei, werde man es künftig 
nicht mehr oder anders ma-
chen müssen.

Damit spielt sie den Ernst der Lage he-
runter. Gemäss dem Schaffhauser 
Staatsschreiber Stefan Bilger soll Staats-
anwalt Maurer prüfen, ob ein Strafver-
fahren eingeleitet werden müsse. Erhär-

tet sich der Verdacht, könnte es sich um 
die Straf tatbestände der Begünstigung 
oder des Machtmissbrauchs handeln, 
welche mit mehreren Jahren Gefängnis 
geahndet werden können.

Fraglich ist auch, ob sich der Regie-
rungsrat lediglich aufgrund einer Anzei-
ge gegen unbekannt entschieden hat, 
eine externe Untersuchung einzuleiten. 
Die Geschäftsprüfungskommission des 

Kantonsrats (GPK) hat sich zeitgleich 
ebenfalls in mehreren Sitzungen mit Vor-
würfen gegenüber der Schaffhauser Poli-
zei beschäftigt. Die Fragen und Vorwürfe 
wurden laut, nachdem die «schaffhauser 

az» ab April 2017 über Unge-
reimtheiten in der Amtsfüh-
rung von Polizeikommandant 
Kurt Blöchlinger berichtet 
hatte.

GPK-Präsident Marcel Mon-
tanari bestätigt auf Anfrage, 
dass die GPK verschiedene 
Vorwürfe, welche jetzt vom 
Zürcher Sonderstaatsanwalt 
untersucht werden, ebenfalls 
untersuchen wollte. Die Kom-
mission werde nun aber erst 
mal abwarten, zu welchen Er-
gebnissen Hans Maurer kom-
me. «In einzelnen Punkten ist 
das GPK-Verfahren noch nicht 
abgeschlossen», sagt Monta-
nari. 

Gut möglich also, dass der 
Regierungsrat durchaus unter Druck 
stand, eine externe Untersuchung einzu-
leiten, und – anders, als Rosmarie Wid-
mer Gysel es darstellt – nicht ganz frei-
willig aktiv wurde.

Was wusste Rosmarie Widmer Gysel? Foto: Peter Pfister

Mit uns sitzen Sie 
nie im falschen Film.
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Jimmy Sauter

Die umstrittene Passage findet sich auf 
Seite 17 des Schaffhauser Abstimmungs-
magazins. Es geht um die Volksschulini-
tiative, über die am 24. September abge-
stimmt wird. Die Initiative richtet sich 
gegen den Plan der Regierung, 14 Schul-
lektionen pro Woche zu streichen, und 
will an der heute gültigen Lektionen-
zahl von 259 festhalten. Auf der rechten 
Spalte des Magazins steht geschrieben: 
«Die Initianten wollen das Schulgesetz 
mit einer Bestimmung ergänzen, die die 
minimale Anzahl Pflichtlektionen wäh-
rend der obligatorischen Schulzeit an 
der Primarschule und an der Orientie-
rungsschule (Sekundarstufe I) festlegt.» 
So weit, so richtig. Dann aber heisst es: 
«Diese Anzahl von 259 Lektionen ent-

spricht ungefähr dem Richtwert (260 
Lektionen), wie ihn die Deutschschwei-
zerische Erziehungsdirektorenkonfe-
renz (D-EDK) für den Lehrplan 21 emp-
fohlen hat.» Das ist schlicht falsch.

271 statt 260 Lektionen
Die Zahl von 260 Wochenlektionen ent-
spricht lediglich dem untersten Limit. 
Das hält die Deutschschweizer Erzie-
hungsdirektorenkonferenz in ihrem 
«Fachbericht Stundentafel» fest. Auf den 
Seiten 10 und 11 des Berichts, der on-
line einsehbar ist, wird detailliert aufge-
listet, wie viele Lektionen pro Klasse für 
die Umsetzung des Lehrplans 21 vorge-
schlagen werden. Rechnet man alle Lek-
tionen zusammen, erhält man eine vor-
geschlagene Spannweite von 260 bis 278 
Lektionen. Konkret schlägt der Bericht 

vor, den Richtwert von 271 Lektionen 
zu verwenden. Von einem empfohlenen 
Richtwert von 260 Lektionen ist dagegen 
nirgends die Rede.

Schon heute zu tief
Heute gelten in Schaffhausen 259 Wo-
chenlektionen. Das heisst, die heutige 
Anzahl Lektionen entspricht nicht «un-
gefähr dem Richtwert», wie der Text im 
Abstimmungsmagazin suggeriert, son-
dern liegt mit einer Differenz von 12 Lek-
tionen im Vergleich zum vorgeschlage-
nen Richtwert von 271 weit darunter.

«Ein gravierender Unterschied», fin-
det GLP-Kantonsrätin Regula Widmer. 
Als Präsidentin der zuständigen Kom-
mission des Schaffhauser Kantonsrates 
hatte sie bereits während der Debatte im 
Kantonsrat darauf hingewiesen, dass es 

Volksschulinitiative: Mit Halbwahrheiten werden die Sparpläne der Regierung verharmlost

Fehler im Abstimmungsbüechli
Der Text zur Volksschulinitiative im Schaffhauser Abstimmungsmagazin weist einen gravierenden 

Fehler auf – zugunsten der Regierung. Wurde absichtlich eine falsche Zahl verwendet, um Abstim-

mungspropaganda zu betreiben? Das Erziehungsdepartement weist diesen Vorwurf zurück.

260 sind nicht gleich viel wie 271: Im Schaffhauser Abstimmungsmagazin wird eine falsche Zahl verwendet. Foto: Peter Pfister



Donnerstag, 7. September 2017 Politik 9

sich bei der Zahl 260 lediglich um den 
«minimalen Richtwert» handelt. Der 
von der Deutschschweizer Erziehungs-
direktorenkonferenz vorgeschlagene 
Richtwert liege höher und setze sich wie 
folgt zusammen: «In der ersten und 
zweiten Klasse werden je 26 Lektionen, 
in der dritten Klasse 28 Lektionen, in der 
vierten Klasse 29 und in der fünften und 
sechsten Klasse je 30 Lektionen pro Wo-
che unterrichtet. In der siebten, achten 
und neunten Klasse wird von je 34 Lekti-
onen Unterricht pro Woche ausgegan-
gen. Total ergibt sich daraus der Richt-
wert von 271 Lektionen.» Das erläuterte 
Regula Widmer am 15. Mai im Kantons-
rat. Widmers Zahlen sind exakt die glei-
chen, die im erwähnten «Fachbericht 
Stundentafel» aufgeführt sind. Im 
Schaffhauser Abstimmungsmagazin 
hingegen fehlt nicht nur der Hinweis da-
rauf, dass es sich bei der Zahl 260 ledig-
lich um das unterste Limit handelt. Der 
vorgeschlagene Richtwert von 271 Lekti-
onen sowie das oberste Limit von 278 
Lektionen werden ebenfalls unterschla-
gen.

«Neutral und korrekt»
Kantonsratspräsident Thomas Hauser, 
dessen Name unter den Texten des Ab-
stimmungsmagazins steht, reagiert auf 
Anfrage der «az» erstaunt. Er sagt, das 
Erziehungsdepartement habe den Text 
verfasst. Das Kantonsratsbüro habe die 
Zahl nicht kontrolliert, sondern ledig-
lich den Text politisch, grammatika-
lisch und stilistisch überprüft und ange-
passt. Man sei davon ausgegangen, dass 
die Zahl stimme.

Das Erziehungsdepartement von 
Christian Amsler ist der Ansicht, es gebe 
keinen Fehler im Abstimmungsmaga-
zin. «Die Texte sind nach meinem Dafür-
halten sachlich neutral abgefasst und in-
haltlich korrekt», schreibt Departe-
mentssekretär Roland Moser. Den Vor-
wurf, Abstimmungspropaganda zu 
betreiben, weist er ebenfalls zurück: «Es 
bestand zu keiner Zeit eine Absicht, über 
die Texte in der Abstimmungsbroschüre 
einseitig Propaganda zu betreiben».

Weiter schreibt Moser: «Mit dem Text 
wurde versucht, eine an sich sehr kom-
plexe Sachlage einfach darzustellen. Die 
Richtwerte zur Umsetzung des Lehr-
plans 21 orientieren sich an Spannwei-
ten von Pflichtlektionen. Nicht einge-
schlossen sind Wahlpflicht- und Wahl-
angebote. So bewegt sich der Kanton 

Schaffhausen mit der in der Abstim-
mungsbroschüre erwähnten ‹ungefäh-
ren› Entsprechung von 260 Lektionen in 
der Tat am unteren Bereich der Spann-
weite. Dies schliesst aber die eingangs 
erwähnten zusätzlichen, teils obligatori-
schen Angebote aus. Im Kapitel ‹Was 
will die Volksinitiative› der Abstim-
mungsbroschüre stand nicht primär die 
Frage nach dem ‹Grad der Erfüllung der 
Ansprüche› an eine gute Umsetzung des 
Lehrplans 21 im Mittelpunkt – sondern 
die Tatsache, dass mit einem entspre-
chenden Minimum an gesetzlich festge-
schriebenen Pflichtlektionen auch be-
züglich Umsetzung Lehrplan 21 ein soli-
der Boden gesichert werden kann.»

Die Ausführungen Mosers ändern 
nichts an der Tatsache, dass die Deutsch-
schweizer Erziehungsdirektorenkonfe-
renz in ihrem Bericht für die Umsetzung 
des Lehrplans 21 271 Lektionen vor-
schlägt. Und das nicht ohne Grund. 
Selbst wenn der Pflichtstoff des Lehr-
plans 21 mit der reduzierten Lektionen-
zahl in Schaffhausen noch umsetzbar 
wäre — was vom Schaffhauser Lehrer-
verein bestritten wird –, bleiben kaum 
mehr Lektionen für Wahlfächer übrig. 
Ausserdem haben die Lehrpersonen 
deutlich weniger Spielraum, Themen zu 
behandeln, die nicht explizit im Lehr-
plan 21 vorgegeben sind. Die Unter-
richtsfreiheit würde somit stark einge-
schränkt. Der Lehrerverein ist darum 
der Ansicht, dass der Lehrplan 21 massiv 
gekürzt werden müsste, wenn Lektio-
nen abgebaut werden. Dies sei jedoch 
überhaupt nicht Sinn und Zweck dieses 
neuen Lehrplans.

«Kein Interessenkonflikt»
Der aktuelle Fall offenbart Konfliktpo-
tenzial. Der Kantonsrat hatte sich mit 
46 zu 0 Stimmen deutlich für die An-
nahme der Volksinitiative «Kein Abbau 
–  Schule mit Zukunft» ausgesprochen. 
Damit hat er der Sparmassnahme des 
Regierungsrates, 14 Lektionen pro Wo-
che zu streichen, um damit bei Kan-
ton und Gemeinden jährlich 2,7 Millio-
nen Franken einzusparen, eine klare Ab-
fuhr erteilt. Im Auftrag des Kantonsrats-
büros hat das Erziehungsdepartement 
den Text des Abstimmungsmagazins 
verfasst und sollte darin die Gründe für 
eine Annahme der Initiative erläutern, 
wie es der Kantonsrat beschlossen hatte. 
Die Mitarbeiter des Erziehungsdeparte-
ments sind jedoch Regierungsrat Chris-

tian Amsler unterstellt, der die Haltung 
des Gesamtregierungsrates vertritt und 
gegen die Initiative ist.

Ob das Erziehungsdepartement bei die-
ser Ausgangslage einen Text verfasst, der 
Argumente gegen die Position des eige-
nen Chefs liefert, darf zumindest ange-
zweifelt werden. Von einem Interessen-
konflikt will das Erziehungsdepartement 
aber nichts wissen: «Das Erziehungsde-
partement hat keinen Interessenkon-
f likt. Wie bei der Erstellung von Abstim-
mungsbroschüren üblich, liefert das je-
weilige Departement entsprechende Ent-
würfe zu einer Abstimmungsbroschüre 
zuhanden des Büros des Kantonsrates. 
Diese Entwürfe werden redaktionell vom 
Kantonsratsbüro überarbeitet und er-
gänzt. Die Verantwortung liegt beim Kan-
tonsrat.» schreibt Departementssekretär 
Roland Moser.

Das Departement schiebt den Schwar-
zen Peter also zurück an den Kantons-
ratspräsidenten. Thomas Hauser entgeg-
net: «Wir haben keine Ressourcen, alle 
Zahlen zu überprüfen.»

Kommentar

So geht es nicht
Das Erziehungsdepartement unter-
schlägt wichtige Informationen im 
Abstimmungsmagazin und ist sich 
immer noch keiner Schuld bewusst. 
Das geht so nicht. Dass die Deutsch-
schweizer Erziehungsdirektorenkon-
ferenz nicht 260 Lektionen, sondern 
271 vorschlägt, muss zwingend im 
Abstimmungsmagazin stehen. Und 
dass dies ausgerechnet das Depar-
tement von Christian Amsler ver-
schweigt, der selbst einmal Präsident 
der Deutschschweizer Erziehungs-
direktoren war, macht einen noch 
seltsameren Eindruck. Der Verdacht, 
dass der Fehler mit Absicht begangen 
wurde, um Propaganda für die Regie-
rung zu machen, liegt deshalb mehr 
als nahe.

Das Kantonsratsbüro wiederum 
sollte in Zukunft der Kantonsrätin 
Regula Widmer besser zuhören und 
sich ihre Worte merken. Dann wäre 
ihm der Fehler vermutlich aufgefal-
len.
Jimmy Sauter



30 Jahre lang koexistierten 
motorlose und motorisierte 
Boote auf dem Rhein gleich-
berechtigt. Die Bootsliegeplät-
ze wurden nach dem «Reiss-
verschluss-Prinzip» vergeben, 
um die Parität beider Lager zu 

gewährleisten, 50:50.  Per 1. 
April 2016 wurde dann das re-
vidierte «Reglement über die 
Benutzung der Bootsliege-
plätze» vom Stadtrat in Kraft 
gesetzt, das die 50:50-Rege-
lung abschafft. Dies, weil das 
Gleichgewicht zwischen den 
Bootsarten im Jahr 2015 er-
reicht und die Quotenrege-
lung somit obsolet wurde, so 
der Stadtrat.

Dagegen hat der Verein «Ak-
tion Rhy» eine Volksinitiative 
lanciert und 1609 Unterschrif-
ten eingereicht. Mit der Volks-
initiative soll die fifty-fifty-Re-
gel erhalten bleiben. Die «Ak-
tion Rhy» befürchtet nämlich, 
dass mit dem neuen Regle-
ment die Anzahl Motorboote 
ansteigen wird, und mit ihr 
auch die Lärm- und Umwelt-
belastung am Rhein. Das stö-
re nicht nur Weildlingsfahrer,  
das gesamte Naherholungsge-

biet werde geschädigt, meint 
die «Aktion Rhy». Die Initiati-
ve wird von AL, SP, ÖBS und 
GLP unterstützt. 

Der Stadtrat hingegen hält 
fest, dass die heutigen Motoren 
viel umweltschonender seien 
und deutlich weniger Lärm-
emissionen verursachten. Zu-
dem gebe es immer mehr Elek-

tromotoren, darum könne die 
heutige Situation nicht mit der 
von 1986 verglichen werden. 

Die Liberalisierung der Ver-
gabe der Bootsliegeplätze 
komme zudem Senioren und 
bewegungseingeschränkten 
Menschen zugute, für welche 
das Stacheln zu anstrengend 
sei. (rl.)

Bootsliegeplätze: Ja zur fifty-fifty-Initiative

Die Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf ist wichtig. Sie trägt 
zur Gleichstellung von Frauen 
und Männern bei, mindert den 
Fachkräftemangel und wirkt 
standortfördernd. Davon ist die 
Stadt Schaffhausen überzeugt. 

Mit einer Vorlage zur Unter-
stützung der Mitarbeitenden 

bei der ausserfamiliären Kin-
derbetreuung möchte der 
Stadtrat darum einen Schritt 
in Richtung Vereinbarkeit ma-
chen: Alle städtischen Mitar-
beitenden, einschliesslich An-
gestellte der VBSH und von 
SH-Power, sollen einen Beitrag 
von 20 Franken pro Kind und 

pro Betreuungstag beantragen 
können, wenn sie eine nachge-
wiesene ausserfamiliäre Kin-
derbetreuung in Anspruch 
nehmen. Diese Massnahme 
soll maximal 250'000 Franken 
jährlich kosten. Die Stadt 
möchte sich so als moderne 
und familienfreundliche Ar-
beitgeberin positionieren, die 
konkurrenzfähige Arbeitsbe-
dingungen anbietet und ihrer 
Vorbildfunktion als öffentli-
che Institution gerecht wird.

Die Vorlage wurde vom Gros-
sen Stadtrat im Mai dieses Jah-
res deutlich angenommen, 
zum grossen Ärger von SVP 
und JSVP. Die Vertreter beider 
Parteien drohten im Rat, mit 
einer Beschwerde ans Oberge-
richt zu gelangen, sollte die 
Vorlage nicht dem fakultati-
ven Referendum unterstellt 
werden. Dieses wurde dann 

mit 811 Unterschriften ergrif-
fen. Die Gegner stören sich am 
«Giesskannenprinzip» und er-
achten den Beitrag an die aus-
serfamiliäre Betreuung als ver-
steckte Lohnerhöhung. (rl.)

Kinderbetreuung: Ja zum städtischen Beitrag

Ruhe am Rhein: Die «Aktion Rhy» will fifty-fifty machen 
und das Gleichgewicht erhalten.  Foto: Peter Pfister

Die Stadt will ihre Angestellten bei der Finanzierung der 
Kinderbetreuung unterstützen.  Foto: Peter Pfister

«az»-Parole
Die Redaktion der «az» empfiehlt 
den Stimmberechtigten, die fifty-
fifty-Initiative der «Aktion Rhy» an-
zunehmen. Diese Regelung bewährt 
sich seit 1986 und sorgt für eine aus-
geglichene Vergabepolitik der Boots-
liegeplätze am Rheinufer. Stachler 
und Motorbootfahrer werden gleich-
berechtigt behandelt, und das Nah-
erholungsgebiet am Rhein wird ge-
schont. Es gibt keinen vernünftigen 
Grund, diese Regelung aufzugeben, 
ausser man will mehr Motorboote 
auf dem Rhein. (rl.)

«az»-Parole

Die Redaktion der «az» empfiehlt 
den Stimmberechtigten, dem finan-
ziellen Beitrag an die ausserfamili-
äre Kinderbetreuung für städtische 
Mitarbeitende zuzustimmen. Diese 
Massnahme fördert die Vereinbar-
keit von Familie und Beruf. Sie unter-
stützt Eltern, vor allem Mütter, die so 
im Arbeitsleben bleiben können, und 
sichert für die Stadtverwaltung die 
notwendige Kontinuität. Von einer 
familienfreundlichen Stadt profitie-
ren schliesslich alle: sie wird lebens-
werter und und attraktiver. (rl.)
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Zum «Fall Alpenblick», 
Ausgabe vom 30. August 
2017

Und jetzt …?!

Das Schulhaus Alpenblick 
Gate(li) hat mit dem unab-
hängigen Untersuchungsbe-
richt vom 18.07.2017 einen 
für Schaffhausen blamablen 
Abschluss gefunden. Von den 
vielen skandalisierten und po-
litisch motivierten Vorwürfen 
ist nur noch ein müdes Gäh-
nen übrig geblieben. Keine Be-
drohung, kein Lügengebilde, 
keine bewusste Irreführung; 
einfach nichts! Und jetzt, war 
es das? Sicher nicht! Denn im 
vorerwähnten Bericht ist fest-
gehalten, dass erst aufgrund 
einer Indiskretion (offensicht-
lich) aus der Schulbehörde die 
ganze «Affäre» publik wur-
de. Dazu hält der Bericht Fol-
gendes fest: «Abgesehen von 
der allfälligen Verletzung des 
Amtsgeheimisses liegen kei-
ne Handlungen vor, die straf-
rechtlich oder administrativ 
sanktioniert werden müssten.» 
Sollte Schaffhausen in vorlie-
gender Sache nicht ganz zu ei-

ner Schildbürgerstadt mutie-
ren wollen, müsste zumindest 
der Schaffhauser Stadtrat an 
einer Ahndung der vorliegen-
den Amtsgeheimnisverletzung 
interessiert sein.
Hugo Bosshart, Beringen

Moderne         
Hexenjagd
Diese moderne Hexenjagd 
passt gut zum demnächst an-
laufenden Musical «Anna Göl-
di». So war es und so ist es und 
so wird es wohl noch lange 
bleiben. Man stelle sich vor, 
es hiesse: Er präsentierte sich 
als starken, gradlinigen Mann, 
der wenig von Floskeln hält, 
hart arbeitet, klare Forderun-
gen stellt und sich nicht ver-
stellt – der Beifall wäre diesem 
Mann gewiss. Bei einer Frau be-
deutet es hingegen, dass sie ar-
rogant, verbissen und burschi-
kos ist, will heissen, dass sie 
sich nicht gemäss den patri-
archalen Vorstellungen einer 
«richtigen» Frau präsentiert – 
bravo!
Esther Leuthard, 
Schaffhausen

Abstimmungen Stadt Schaffhausen    
Volksinitiative «fifty-fifty»

Halbe-halbe isch ok
Dä Rhy isch schö, de Rhy isch

blau,
Drum freut dä Fluss üs immer 

au.
Mit Stachel und mit Schweiss

Gönd di einte, au wenn’s isch 
heiss.

Die andere fahred mit Motor,
Da isch chli luut für üses Ohr.

Aber da söll au so sii,
Es hät jo Platz für alli uf em Rhy.
Wa jetzt isch, isch für vili recht.
Die jetzig Lösig isch nid schlecht.

Halbe-halbe isch ok
Wa wämmer eigentlich no meh?

 
Bruno Loher, 
Schaffhausen

Bewährtes  
System
Alle sollen den Rhein genies-
sen können: Schwimmerin-
nen, Kanuten, Stachlerinnen, 
Gummiböötler, Rudererin-
nen, Fischer, Spaziergängerin-
nen und auch Motorböötler. 
Sollte die faire 50:50-Regelung 
aufgehoben werden, würde 
das zu einer massiven Zunah-
me von Motorbooten führen. 
Dies würde die Natur und alle 
Rhein geniesser stören. Des-
halb stimme ich für den bis-
herigen fairen Kompromiss, 
welcher sich gut bewährt hat.
Weil es so schön bleiben soll 
auf dem Rhein, wie es jetzt ist: 
Ja zur 50:50 Initiative!
Linda De Ventura,  
Schaffhausen

Rhylax Ja,  
Initiative Nein
Ein Widerspruch, nein. Als 
Stachler, seit 52 Jahren auf dem 
Rhein mit meinem Weidling, 
habe ich vieles erlebt und mich 
auch manchmal ab den nahe 
vorbeifahrenden Motorbooten 
aufgeregt! Was hat die 50:50 
Regelung jedoch in der Vergan-
genheit gebracht? Kaum weni-
ger Motorboote auf dem Rhein! 
Man ist ausgewichen, hat ei-
nen Bootspfahl in anderen Ge-
meinden zwischen Schaffhau-
sen und Büsingen gefunden, 
oder man wassert sein Mo-
torboot nur ein, wenn man es 
braucht. Ein Platz am Trocke-
nen wird angeboten. Früher 
konnten Stachler keine Bewil-
ligung erhalten, wenn sie älter 
wurden, für etwas Hilfe mit ei-
nem (Elektro-)Motor! Die neue 
Regelung hat gezeigt, dass ei-
nige Stachler, auch ich gehö-
re dazu, sich einen Elektro-
motor angeschafft haben. Mit 
diesem Motor mache ich kei-
nen Lärm, keine Wellen, kann 
noch stacheln und erhalte so-
gar bei jeder Fahrt mit Elek-
tromotor Komplimente. Als 
Stachler kenne ich den Rhein 

so gut, dass ich mit einer Bat-
terieladung bis nach Diessen-
hofen fahren kann. Dies mit 
nur 3 PS. Das neue Reglement 
bevorzugt Weidlings-Vereine 
bei der Vergabe von Pfosten, 
es soll 90 neue Stachler geben, 
Super! Darum gibt es kaum ei-
nen Grund, zur 50:50-Regelung 
zurückzukehren und sie sogar 
in der Stadtverfassung zu ver-
ankern.
Claude Anet, Stachler mit 
Hilfsmotor, Schaffhausen

50:50   
funktioniert
Im April 2016 beschloss der 
Stadtrat, die seit mehr als 30 
Jahren geltende Regelung, wo-
nach die Vergabe von Boots-
pfosten je hälftig an Besitzer 
von motorisierten und motor-
losen Booten erfolgte, aufzuhe-
ben. Er tat dies mit der Begrün-
dung, dass das Ziel der 50:50-Re-
gelung mittlerweile erreicht 
sei, weshalb sie unnötig gewor-
den sei. Diese Begründung ist 
mit Verlaub unsinnig. Es geht 
ja nicht darum, das Ziel der Re-
gelung bloss zu erreichen, son-
dern die erreichte ausgewogene 
Verteilung auch zu erhalten. Da 
die Pfostenbewerber mit Motor 
in der Überzahl sind, bedeutet 
die Aufhebung der 50:50-Rege-
lung aber, dass das ausgewoge-
ne Verhältnis zwischen moto-
risierten und motorlosen Boo-
ten eben gerade nicht erhalten 
wird. Vielmehr wird es sich in 
Zukunft zugunsten der motori-
sierten Boote wieder verschie-
ben. Das kann nicht akzeptiert 
werden, weil sich die 50 : 50-Re-
gelung 30 Jahre lang bestens be-
währt hat. Die Immissionen am 
und auf dem Rhein (Lärm, Ge-
stank, Wellen) sind während 
dieser Zeit spürbar zurückge-
gangen. Die aufgehobene Rege-
lung muss daher dringend wie-
derhergestellt werden. Die Ini-
tiative der Aktion Rhy verdient 
eine klare Annahme.
Werner Oechslin,
Schaffhausen



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 9. September 
09.25 Steig: Auf den Spuren der Täu-

fer: Wanderung von Merishau-
sen nach Schleitheim, mit Pfr. 
Martin Baumgartner. Treffpunkt: 
Haltestelle Bahnhof Nord (Müh-
lentalstr.), Anmeldung: 052 625 
41 75 / m.baumgartner@kgvsh.ch

10.00 Gesamtstädtisch Marktrast im 
St. Johann. Eine Viertelstunde 
Orgelmusik mit Texten

Sonntag, 10. September 
09.30 Steig: Erntedank-Gottesdienst 

mit Pfr. Martin Baumgartner,  
Mitwirkung Bea Kunz, Saxophon, 
u. Helmut Seeg, Orgel & Flügel 
(Mk 8, 1–9.), Fahrdienst

09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Pfr. Beat Hächler, Joh. 14, 1

10.45 Buchthalen:  
Jugendgottesdienst

11.00 St. Johann-Münster: Familien-
gottesdienst und Gemeindetag 
bei der Bergkirche Büsingen mit 
Pfr. Matthias Eichrodt & Team. 
«Da isch de Hammer» – Begeg-
nung mit Martin Luther. Taufe 
von Steven Orsinger und Tim 
Roos. Treffpunkt Wanderer /
Velofahrer: 10 Uhr / 10.15 Uhr 
Schützenhaus Buchthalen. 
Anschl. Picknick & Spiele, Grill / 
Getränke vorhanden, Essen 
selber mitbringen. Schlechtwet-
tervariante: 11 Uhr im Münster. 
(ab 08.15 Uhr Tel. 1600 oder 
www. ref-sh.ch/kg/sjm)

11.00 Zwingli: Gottesdienst zum 
Gemeindetag mit Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter / Pfr. Wolfram 
Kötter. Motto: «Ueli trifft ...» 
Begegnung von Ueli alias Huld-
rich Zwingli mit Marie Dentière, 
Gegenspielerin des Reformators 
Calvin. Danach Speis und Trank 
mit Geselligkeit & Austausch

Dienstag, 12. September 
07.45 Buchthalen:  

Besinnung in der Kirche

Sonntag, 10. September
09.30 Eucharistiefeier mit Pfr. Martin 

Bühler

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

RHYPUBLIC 
OF SILENCE
JA zur 50:50 Initiative
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12.00 Zwingli: Quartierzmittag für Alle. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr

19.30 Buchthalen: Heilmeditation im 
HofAckerZentrum

Mittwoch, 13. September 
11.30 St. Johann-Münster: Mittags-

tisch für Alle in der Ochseschüür
13.00 Steig: Kinderartikelbörse,  

13–16 Uhr, in den Räumen der 
Steigkirche

14.00 St. Johann-Münster: Arche-
Spiel-und Geschichtennachmit-
tag im Hofmeisterhuus, Eichen-
strasse 37

14.00 Zwingli: Palliative-Café, Gast: 
Brigitte Flubacher erzählt aus 
dem Pflege-Alltag.

14.30 Steig: Mittwochs-Café fällt aus!
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster. Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 14. September 
09.00 Zwingli: Vormittagskaffee 
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
18.30 Steig: Kurs Ährenkranz mit 

Barbara Schmidt, im Pavillon. 
Anmeldung: 052 625 38 56 / 
steigsekr@kgvsh.ch

 
Sinnend sitz ich, Haupt in Hand gestützt:
Schöner Tag, ich hab dich ausgenützt.
 Gustav Falke

Wir trauern um

Fritz (Pa) Ackermann 
06. 11. 1914 – 03. 09. 2017

Nach einem langen und ausgefüllten Leben ist er nach kurzem Spitalaufenthalt friedlich 
eingeschlafen. 

Lore Vetterli-Ackermann

Barbara Ackermann mit Adrian
und Werner Knöpfel

Jost Ackermann mit Nina

Cornelia Ackermann mit Anna
und Beat Güttinger

Tobias Ackermann mit Sarah, Jakob
und Tina Leins

Wir nehmen Abschied am Freitag, 15. 09. 2017, um 16 Uhr, im Schützenhaus im Tal in Uhwiesen. 
Freunde, Bekannte und Nachbarn sind eingeladen, mit uns an Fritz zu denken und auf sein 
Leben anzustossen.

Anstelle von Blumenspenden bitten wir, die Afghanistanhilfe Schaffhausen Postkonto: 82-2787-6 
oder das Katzenhaus Postkonto: 82-1745-7 zu unterstützen.

Traueradresse: Barbara Ackermann, Mörlerrainstrasse 1, 8248 Uhwiesen.

18.45 St. Johann-Münster: Abend-
gebet mit Meditationstanz im 
Münster

Freitag, 15. September 
19.30 Steig: «Chillout» – Jugendtreff, 

19.30–22 Uhr, im Pavillon

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 10. September
10.00 Weg mit den Mauern! 

Gottesdienst

BAZAR
ZU VERSCHENKEN

Kleiner Kühlschrank FUST Primoteq, 70 
Liter, voll funktionsfähig.
Musikhaus Saitensprung, Unterstadt 27, 
Schaffhausen, 052 625 81 11
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Jimmy Sauter

Die Stadt hat ein Problem. In den ver-
gangenen Jahren hat sie zahlreiche Woh-
nungen von den Genossenschaften Thal-
berg, Sennenwies und Buchthalen für 
insgesamt fast 17 Millionen Franken auf-
gekauft. Eine rechtliche Grundlage, die-
se Wohnungen längerfristig zu halten, 
gibt es aber nicht. Dies zumindest besagt 
ein Gutachten des Juristen Meinrad Gnä-
dinger. Die Stadt muss die Häuser darum 
wieder verkaufen.

Nun zeichnet sich ab, dass die Stadt ei-
nen Käufer gefunden hat. Derzeit finden 
Gespräche über den Verkauf von rund 100 
Wohnungen mit der im Juli neu gegrün-
deten Wohnbaugenossenschaft «Neue 
Wohnbaugenossenschaft Schaffhausen» 
statt. Das gab der Präsident der Genossen-
schaft, Werner Oechslin, am Mittwoch be-
kannt. Die Wohnungen befinden sich an 
der Furkastrasse, der Buchthalerstrasse 

und der Sennereistrasse. Der zuständige 
Stadtrat Daniel Preisig bestätigt, dass der-
zeit Gespräche mit der «Neuen Wohnbau-
genossenschaft» stattfinden.

Für günstige Wohnungen
Laut Oechslin ist die Genossenschaft aus 
dem Regionalverband der Schaffhauser 
Wohnbaugenossenschaften erwachsen. 
Hinter dem Projekt stehen neben Oechs-
lin Andres Bächtold, Werner Bianchi, Ma-
rina Husistein, Heinz Lacher, Lotti Winze-
ler und Christian Di Ronco.

Die Genossenschaft hat das Ziel, der 
Stadt Wohnungen abzukaufen und als 
gemeinnützigen und damit preiswerten 
Wohnraum mit Kostenmiete zu erhalten. 
Werner Oechslin befürchtet, dass die 
Stadt die Wohnungen auf dem freien 
Markt verkaufen könnte, wenn keine ge-
meinnützige Organisation als Käufer zur 
Verfügung steht. Die Wohnungen wür-
den dann den gemeinnützigen Charakter 

verlieren und könnten deutlich teurer 
weitervermietet werden. «Das wollen wir 
verhindern», sagt Oechslin.

Zudem will die Genossenschaft lang-
fristig weitere Käufe oder gar Neubaupro-
jekte ins Auge fassen. Das Einzugsgebiet 
soll sich nicht nur auf das Stadtgebiet be-
schränken, sondern die ganze Region 
Schaffhausen umfassen.

Über die Höhe des Kaufpreises für die 
rund 100 städtischen Wohnungen wollen 
derzeit weder Oechslin noch Preisig Aus-
kunft geben. Laut dem Präsidenten der 
«Neuen Wohnbaugenossenschaft» ver-
laufen die Gespräche mit der Stadt aber 
«sehr positiv». Und Daniel Preisig sagt: 
«Ich bin zuversichtlich, dass die Abgabe 
an eine Wohnbaugenossenschaft gelin-
gen wird.»

Starthilfe von «Solinvest»
Ob die Stadt die Wohnungen günstiger 
verkauft, als sie sie erworben hat, darf 
bezweifelt werden. Dies würde bedeu-
ten, dass die «Neue Wohnbaugenossen-
schaft» wohl einen zweistelligen Milli-
onenbetrag auftreiben muss. Werner 
Oechslin sagt, er sei optimistisch, dass 
die Finanzierung zustande komme. Wei-
tere Details möchte er aber noch nicht 
bekannt geben.

Laut dem Zürcher Wohnbaugenossen-
schaftsexperten Peter Schmid, der das 
Projekt in beratender Funktion begleitet, 
bekam die «Neue Wohnbaugenossen-
schaft» finanzielle Starthilfe von der Stif-
tung «Solinvest» aus Zürich, die den Er-
werb und Bau von Wohnraum durch ge-
meinnützige Wohnbauträger fördert. 
Nach Abschluss der Gespräche mit der 
Stadt könne die Genossenschaft zudem 
ein Gesuch um weitere finanzielle Hilfe 
einreichen, um ihr Eigenkapital aufzu-
bessern.

Wenn der Verkauf zustande kommt, 
bliebe der Bevölkerung in der Stadt kos-
tengünstiger Wohnraum erhalten. Dies 
scheint notwendiger denn je. Letzte Wo-
che veröffentlichten die ETH Zürich und 
Comparis eine Studie, wonach die Miet-
preise in der Stadt Schaffhausen seit 2007 
um über 50 Prozent gestiegen sind.

100 Wohnungen zur Kostenmiete
Die neu gegründete «Neue Wohnbaugenossenschaft Schaffhausen» will der Stadt im grossen Stil Woh-

nungen abkaufen. Die Gespräche laufen. Stadtrat Daniel Preisig ist «zuversichtlich». Er ist im Zugzwang.

Werner Oechslin (links) und Heinz Lacher auf der Furkastrasse. Im Hintergrund: Die 
Wohnungen, die die «Neue Wohnbaugenossenschaft» kaufen will. Foto: Peter Pfister



Adrian Ackermann, René Ackermann, Till Aders, Lilian Albrecht, Peter Albrecht, Susanne 
Albrecht, Alex Alder, Hansueli Alder, Silvia Alder, Johanna Bächtold, Hans Bader, Ursula 
Balthasar, Angela Bänteli, Kurt Bänteli, Linus Bänteli, Lukas Baumann, Max Baumann, Rolf 
Baumann, Dieter Baumberger, Marie-Louise Baumberger, Rena Baumgartner, Hans Bendel, 
Urs Bernath, Erwin Beyeler-Hartmeier, Karin Beyeler-Hartmeier, Hans-Jakob Bickel, 
Fabrice Bircher, Babis Bistolas, Ruth Bistolas, Felix Blum, Susanne Blum, Daniel Böhringer, 
Malwin Böhringer, Sabina Böhringer, Simone Böhringer, Franz Böni, Paul Bösch, Eveline 
Bosshard, Richard Brauchli, Celina Braun, Markus Broder, Denis Brotbeck, Anna Brügel, 
Andreas Brütsch, Manu Bührer, Eva Cajacob, Urs Capaul, Reto Coutalides, Lia Cukas, Beat 
De Ventura, Linda De Ventura, Marianne De Ventura, Sara De Ventura, Ruedi Demmerle, 
Ralf Deutschenbaur, Urs Dönni, Bernhard Egli, Christian Ehrat, Iren Eichenberger, Hanna 
Engelhart, Lorenz Engelhart, Paul Engelhart, Trudi Engelhart, Lisa Fahrni, Marianne Fahrni, 
Hans-Jürg Fehr, Thomas Ferber, Ruedi Flubacher, Andreas Fregona, Charlotte Funke,  
Edgar Funke, Daniela Furter, Simon Furter, Barbara Gehring, Kurt Gehring, Helen Gori, 
Werner Gori, Mattias Greuter, Johanna Gross, Karin Guthörl, Jürg Häggi, Manuela Hänggi, 
Ev Haeny, Bea Hauser, Christine Hegetschweiler, Felix Hegetschweiler, Maya Heiz, Ueli 
Heiz, Nicole Hinder, Köbi Hirzel, Ralph Hofmann, Margot Hofmann Moser, Martin Hongler, 
Dieter Huber, Kathrin Huber, Robin Hübscher, Ronald Jäger, Peter Käppler, Beat Keller, 
Florian Keller, Nino Keller, Noah Keller, Ursula Keller, Albert Kind, Ueli Kind, Christian Knobel,  
Michael Koblet, Felix Küng, Ingrid Küng, Andi Kunz, Ravi Landolt, Isabel Lehmann, Mari-
anne Lehmann, Dani Leu, Fredy Leutert, Susanne Leutert, Hugo Mahler, Richi Meier, Nella 
Marin, Arnold Marti, Markus Möckli, Nora Möckli, Ruedi Moser, Thomas Moser, Paul Müller, 

 

Peter Preisig, Stefan Ramming, Esther Reber, Jean-Charles Reber, Christine Rebsamen, 
Andreas Reich, Maja Ricci, Martin Ritzmann, Christian Rohr, Christoph Roost, Tim Rüegg, 
Carola Schabert, Susanne Schadow, Davide Scheidegger, David Schelker, Kaspar Scherrer, 
Isabelle Schilling, Michelle Schlick, Rolf Schlick, Manuel Schmid, Martina Schmocker, 

Schwaninger, Martin Schwarz, Felix Schweizer, Walter Seiler, Martin Sengel, Katrin Sepan, 
Lorenz Sepan, Simon Sepan, Ruth Singer, Martha Stamm, Beat Steinacher, Rosmarie 
Studer-Brauchli, Susi Stühlinger, Yak Sulzberger, Jörg Tanner, Urs Tanner, Käthi Tanner-
Winzeler, Ariane Trümpler, Koner Trümpler, Jürg Uhlmann, René Uhlmann, Adrian Uhr, Katja 
Uhr-Hagen, Karin Ulrich, Anne-Marie von Burg, Christian Wäckerlin-Helbling, Claudia 
Wäckerlin-Helbling, Matthias Weber, Robert Weber, Urban Weber, David Werner, Susan 
Werner, Stefan Wetter, Priska Widtmann, Ruedi Widtmann, Ursina Wiesmann, Lisi Wihler, 
Marianne Wildberger, Bea Will, Dorothee Willimann, Urs Willimann, Lotti Winzeler, Vreni 

Urs Zehnder, Dario Zimmermann, René Zimmermann, Gianni Zordan, Fredy Zutter

Wir unterstützen die Initiative «Bootsliegeplätze fifty-fifty – 
für Ruhe und Erholung auf dem Rhein» der «Aktion Rhy»:

Ja zu unserer Initiative am 24. September!

Aktion Rhy

Unser Rhein ist 
einer der schönsten 

Flussabschnitte 
weltweit mit freiem 
Zugang für alle, 
aber bitte mit so 
wenig Motoren 
wie möglich.

JA zur 
Initiative 50:50

Ueli Kind

aktionrhy.ch

RHYPUBLIC 
OF SIXPACK

JA zur 50:50 Initiative
aktionrhy.ch

Zahnprothetische Praxis

Neuanfertigungen und Reparaturen
von Zahnprothesen
Haus- und Heimbesuche

R. Roth, kant. dipl. Zahnprothetiker
Stadthausgasse 19, 8200 Schaffhausen

Tel. 052 533 37 50 / roger.roth.01@gmail.com

Stellen

Philipp Früh

Renten sichern
AHV stärken

2 x JA
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Das letzte Aufbäumen
Sie waren die letzten Mohikaner im Profifussball: Die Amateure der Spielvi stiegen 1997 in die National-

liga B auf. Dort trafen sie auf «die Arroganz des Grossen» – den FC Schaffhausen.

Kevin Brühlmann

Der Geruch von Paella hüllt das Stadion 
Breite ein. Ein paar Fussballer entledigen 
sich ihrer riesigen Pullover mit den noch 
riesigeren Ärmeln, praktisch Zeltabbau. 
Aus Lautsprechern scherbeln, streng 
nach Alphabet, die Namen von lokalen 
Betrieben. An diesem Samstag, dem 30. 
August 1997, geht alles seinen gewohn-
ten Gang, im Radio singen die Backstreet 

Boys «Every body», und irgendwo weiht 
Bundesrat Ogi wieder mal eine Kasernen-
Kantine ein. (Es gibt Hörnli mit Ghack-
tem.) In der Schaffhauser Provinz aber 
passiert Aussergewöhnliches. Es kommt 
zum Stadtderby: die kleine Spielvereini-
gung gegen den grossen FCS. Zum ersten 
Mal kicken sie gegeneinander in der Na-
tionalliga B.

Der Stadtrat ist ob des überraschenden 
Auftritts der Spielvi derart begeistert, 

dass er dem Team «in Anerkennung die-
ser ausserordentlichen Leistung» eine 
Aufstiegsprämie von 5'000 Franken zahlt.

Spielvieber!
Im Allgemeinen aber regiert die Vorfreu-
de in der Stadt. Das «Spielvieber» ist aus-
gebrochen. Weil das Spielvi-Team – im 
Gegensatz zum FCS – ausschliesslich aus 
regionalen Kickern besteht, sind die Sym-
pathien rasch verteilt.

Da erstaunt, dass nur 543 Zuschauer 
Eintritt fürs Derby vom 30. August bezah-
len; die Ticketkontrolleure tragen gelbe 
Leuchtwesten mit der Aufschrift «Back-
side Boys der Spielvi-Family». Insgesamt 
sind jedoch fast 3'000 Leute am Spiel, 
trotz miesen Wetters. Irgendwie gelangt 
jeder, der sich etwas bemüht, an Freikar-
ten; irgendein Onkel oder eine Cousine 
kennt jemanden, der mit jemandem was 
hatte, der sich bei der Spielvi engagiert.

Ausserdem: Weil die Spielvi heute als 
Gastgeberin auf der Breite auftritt, sind 
die Tickets günstiger als bei einem FCS-
Heimspiel. Das schlägt sich auch in der 
Garderobe der Trainer nieder. FCS-Coach 
Walter Iselin gestikuliert im feinen Zwirn 
an der Seitenlinie, die Ärmel genauso 
kurz, dass seine teure Uhr nie darunter 
verschwindet. Marco Filomeno hingegen, 
ernste Augen unter einer Baseballcap, 
trägt denselben Schlabbertrainer wie sei-
ne Spielvi-Jungs. Kurz: Um Geld geht es 
bei der SVS nicht.

Der Aufstieg der Spielvi in die NLB geht 
als das letzte Aufbäumen von Amateuren 
im bezahlten Fussball in die Geschichte 
ein. Als die NLB-Saison Mitte Juli 1997 be-
ginnt, befinden sich noch elf Spielvianer 
im Urlaub – denn gebucht ist gebucht. 
Und wenn sie gegen Lugano spielen, steht 
da ein Stürmer auf dem Platz, Uwe Weg-
mann (über 50 Tore in der Bundesliga), 
der 400'000 Franken verdient. Das Ver-
einsbudget der Spielvi beträgt 300'000 
Franken.

Longhis Hüftgelenk
«Aber hallo, was ist denn da los?», fragt 
sich Longhi, gespielte Ungläubigkeit im 
Gesicht. «Wir hatten auch schnelle Ver-

Spielvi-Stürmer Gaetano «Longhi» Longhitano: wie ein Hippie . Fotos: Peter Pfister



teidiger, aber was die uns zum Teil um 
die Ohren gerannt sind, gopferteckel!» 
Gaetano «Longhi» Longhitano rührt in 
seinem Espresso. Der heute 50-Jährige 
stürmte jahrelang für die Spielvi. Nun 
sitzt er in seinem italienischen Restau-
rant im Schaffhauser Grubenquartier. Im 
Eingang hängt ein grosses Foto der NLB-
Mannschaft von 1997. Longhi sticht he-
raus: Mit seinen langen schwarzen Zap-
fenlocken sieht er aus wie ein Hippie, der 
sich im Kleiderschrank vertan hat.

Longhis Locken sind, wenn auch etwas 
kürzer und grauer, aus dieser Zeit geblie-
ben. Ebenso ein künstliches Hüftgelenk – 
und Erinnerungen an die Namen damali-
ger Gegner: Ludovic Magnin, Christian 
Giménez oder die Trainer Lucien Favre, 
Marcel Koller, Andy Egli.

Longhi und seine Spielvi-Kumpels, das 
sind also die letzten Mohikaner im Profi-
fussball. Sie erhalten keinen Lohn, keine 
Spesen, keine Prämien. Nur zwei Fuss-
ballschuhe pro Saison, das muss reichen.

Auch wenn es nur für eine Saison in 
der NLB gereicht hat, so etwas wird es 
nach ihnen nie mehr geben.

Während sie dreimal wöchentlich trai-
nieren, jeweils nach Feierabend, und am 
nächsten Morgen wieder um sieben auf 
der Matte stehen, und während sie ge-
meinsam auf Beizentour gehen, auch mal 
«einen durchziehen» – da lassen sich die 
Spieler der Konkurrenz die Waden massie-
ren, verpassen dem schicken Auto eine fri-
sche Lackierung, schlafen täglich aus und 
gehen nachmittags zum Training.

Freilich, von ihrem Mohikaner-Dasein 
wissen die Spielvi-Jungs zu dieser Zeit 
noch nichts. Der Alltag ist unspektaku-
lär. Den Aufstieg in die NLB hat man oh-
nehin so genommen wie alles andere im 
Leben: erst eine Flasche Sekt, dann ein 
Achselzucken, weil das Vorher doch bes-
ser war als das Während.

«Klub aus dem Altersheim»
Das Medienecho nach dem Aufstieg der 
Spielvi ist überschaubar. Von den natio-
nalen Zeitungen interessiert sich einzig 
der «Blick» für die Amateure. «SV Schaff-
hausen – der Klub aus dem Altersheim» 
titelt das Boulevardblatt im Vorfeld des 
ersten Derbys. Altersheim? Weil es dem 
Bühlplatz, dem Feld der SVS, an einer 

Garderobe mangelt, duschen die Spieler 
im benachbarten Altersheim «Wiesli».

Überhaupt, der Bühlplatz. Man tut al-
les, um ihn NLB-tauglich zu machen. So 
werden neue Reservebänke, sogar über-
dacht!, gebaut. Allerdings stehen diese 
gemäss Reglement jetzt zu nahe am Feld, 
also kürzt man den Platz kurzerhand um 
je einen Meter in der Breite. Das führt zu 
reichlich Verwirrung beim kommenden 
Testspiel, weil es zwei Outlinien gibt.

Doch alle Bemühungen nützen nichts. 
Der Herr Nationalligadirektor höchstper-
sönlich inspiziert den Platz, und nach 
nur einer halben Stunde kommt er zum 
Schluss, dass dieser «nicht mal 1.-Liga-
tauglich» sei. Der Spielvi bleibt nichts an-
deres übrig, als beim benachbarten FC 
Schaffhausen anzuklopfen. Dieser be-
sitzt das alleinige Nutzungsrecht des 
Breite-Stadions, das der Stadt gehört.

Fontanas «Arroganz»
FCS-Präsident Aniello Fontana blockt 
ab. Er beruft sich auf eine Klausel im 
Vertrag mit der Stadt, wonach man ne-
ben den FCS-Heimspielen zwar «Turn-,  
Musik- und Militärveranstaltungen» 
durchführen dürfe. «Aber von Fussball 
steht da nichts!», posaunt Fontana. Es sei 
denn, lässt er später durchblicken, die 
Spielvi bezahle 41'000 Franken, verzich-
te aber auf eigene Werbung im Stadion – 
«die Sponsoren kann man ja via Lautspre-
cher nennen». Und der Kiosk bleibe wei-
terhin in den Händen des FCS.

16 Sport

Ein einziges Unentschieden schaut für die Spielvi heraus (Bild 1). Die Spielvi-Jungs um Trainer Filomeno lesen die «az» (Bild 2). Die «az» gew

Von Marongiu bis Pesenti. Die Aufstellungen 
des ersten Derby. 



Dank dem Intervenieren des Stadtrats 
kommt es doch noch zu einer Einigung: 
Die Spielvi darf ihre Heimspiele auf der 
Breite austragen – für eine massiv niedri-
gere Miete und mit eigenen Werbetafeln.
Die «az» titelt einen Artikel über das lan-
ge Hin und Her mit «Die Arroganz des 
Grossen»: «Es scheint, als ginge es Fonta-
na darum, die SVS von den üblichen Geld-
quellen im Fussballgeschäft abzuschnei-
den, den Kleinen auch in Zukunft klein 
zu halten.»

Zeitungsderby
Im Vorfeld des ersten Derbys gibt sich 
Spielvi-Präsident Christian Meister plötz-
lich sehr geheimniskrämerisch. Vor der 
Mannschaft nuschelt der ansonsten sehr 
redselige Präsi irgendetwas von «einer 
Bombe» in seinen Schnauz hinein, einem 
Sponsor, den er an Land habe ziehen kön-
nen.

Geil, nicken sich die Spieler anerken-
nend zu, vielleicht erhalten wir bald et-
was Kleingeld, ein wenig Spesen.

Kurz vor dem Derby lüftet Christian 
Meister das Geheimnis: Die kleine 
«schaffhauser az» wird neuer Hauptspon-
sor. Vor jedem Heimspiel gibt es eine 
«az»-Doppelseite mit Text und Inseraten, 
deren Einnahmen in die Spielvi-Kasse 
f liessen. Und die Spieler erhalten alle ein 
Gratisabo. Im Gegenzug wolle sich Meis-
ter «mit allen zur Verfügung stehenden 
Mitteln für die Medienvielfalt in der Regi-
on» einsetzen.

Ab nun prangt das «az»-Logo auf den 
weissen Trikots der Spielvi, während die 
«Schaffhauser Nachrichten» von der 
Brust des FCS grüssen. Christian Meister 
wird wenig später für die SVP in den 
Gros sen Stadtrat gewählt – durchaus ei-
nige Linke geben ihm ihre Stimme.

Das erste Stadtderby an diesem 30. Au-
gust, das also auch ein Zeitungsderby ist, 
beginnt schlecht für den Underdog: Der 
FC geht schon nach 12 Minuten in Füh-
rung (Tor: Pesenti). Die leidenschaftlich 
aufspielende Spielvi hingegen versiebt ei-
nige Chancen.

Als Spielvi-Präsident Christian Meister 
gefragt wird, warum das Team das Tor 
nicht treffe, antwortet er trocken: «Unse-
re Spieler sind zu wenig gut.» Und Coach 
Filomeno hadert mit der ältesten Fussbal-
lerweisheit (nämlich der, dass ein Spiel 90 
Minuten dauert): «Geht man nach der 
Statistik, müsste man die Matchdauer 
auf 60 Minuten reduzieren.» In der Tat 
kassiert man oft in der letzten halben 
Stunde einen Treffer, gegen Ende geht 
den Amateuren der Schnauf aus. So 
schiesst der FCS in der 70. das 2:0. Und da-
bei bleibt es: Die Hierarchie in der Stadt 
ist gewahrt. Fontana atmet auf. Gegen-
über den «SN» sagt er darauf, er sei «schon 
immer dafür gewesen», dass die Spielvi 
auf der Breite spielen dürfe.

Die Spielvi bekundet auch in den fol-
genden Spielen ihre liebe Mühe. Die Vor-
runde schliesst man als zweitletztes 
Team ab; es geht in die Abstiegsrunde. 

Überraschung: Der als Aufstiegskandidat 
gehandelte grosse Bruder, der stolze FCS, 
schlittert ebenfalls in die Abstiegsrunde. 
Doch während sich dieser retten kann, 
muss die Spielvi zum Ende der Saison 
wieder runter in die 1. Liga. Immerhin: 
Das letzte Derby endet unentschieden. In 
den Schlussminuten gelingt der Spielvi 
das 3:3.

Neininger verschiesst
Immerhin gewinnt die «az» das Penalty-
schiessen gegen die SN in der Pause des 
zweiten Derbys (Resultat 4:3, Norbert 
Neininger verschiesst). Das sei der «Hö-
hepunkt schlechthin» der Partie gewe-
sen, kommentiert die unterlegene SN da-
rauf. Ob mit Ernst oder Selbstironie, ist 
leider nicht überliefert.

Trotzdem: Im Nachhinein überwiegt 
der Stolz, es einigen Profiteams gezeigt 
zu haben. Eine Handvoll Siege schauen 
heraus; hinzu kommen einige Unent-
schieden. Sogar gegen grosse Klubs wie 
Lugano oder die Young Boys.

Der Frust über den Abstieg hält sich da-
her in Grenzen. «Wir wurden sogar ins 
Panini-Album aufgenommen», sagt Lon-
ghi und lacht. «Am Erscheinungstag sind 
wir also zum Kiosk gerannt und haben 
die Panini-Bestände leergekauft.» Der-
weil hält die Vereinschronik sarkastisch 
fest: «Es wäre ja auch ein Armutszeugnis 
für den Schweizer Fussball gewesen, hät-
te sich ein Klub mit lauter Amateuren in 
der NLB halten können.»

Donnerstag, 7. September 2017

winnt das Penaltyschiessen: Peter Hunziker, Hans-Jürg Fehr, Hannes Germann, Norbert Neininger, Rolf Baumann,  Thomas Brandenberger.
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Peter Pfister

Mir war etwas schwindlig. Weshalb da-
mals gerade ich in der Infogruppe des 
Drittweltvereins dazu auserkoren wor-
den war, die Prinzessin auf der Erbse zu 
spielen, weiss ich heute nicht mehr, die 
Geschichte ist rund vier Jahrzehnte her. 
Da thronte ich nun also auf dem Fron-
wagplatz auf einem Berg aus sieben Ma-
tratzen, gehüllt ins lange Abendkleid ei-
ner Freundin. Gegen die Absturzgefahr 
trug ich einen Motorradhelm auf dem 
Kopf. Mit lautem Wehklagen versuchte 
ich, die Neugier der Passantinnen und 
Passanten zu wecken. Wenn mein Ge-
schrei genügend Leute angezogen hatte, 
wurde unter dem Matratzenberg eine rie-
sige Kaffeebohne aus Pappmaché hervor-
gezogen. Die lautstarke Erklärung an die 
Umstehenden: Die Bohne hatte der Prin-

zessin derartige Schmerzen verursacht, 
weil sie unter ungerechten Bedingungen 
produziert worden war. Die Kaffeebauern 
konnten vom Erlös kaum leben, während 
die Lebensmittelmultis die fetten Gewin-
ne einstrichen. 

Vor 40 Jahren taten sich in Schaffhau-
sen entwicklungspolitisch engagierte 
Menschen zusammen, um den fairen 
Handel mit den Ländern der Dritten Welt 
zu fördern. Es waren vornehmlich Frau-
en. Eine von ihnen war Ruth Schiesser, 
welche auch die Episode mit der Prinzes-
sin auf der Erbse an der Jubiläums-GV im 
Frühling zum Besten gab. Mit solchen Ak-
tionen, Vorträgen und Diskussionen ver-
suchte der Verein Dritte Welt auf sein An-
liegen aufmerksam zu machen, gerechte-
re Handelsbeziehungen zwischen den 
Ländern der Dritten Welt und den Indus-
trieländern zu schaffen. Man wollte di-

rekt eingekaufte Produkte anbieten, um 
den Produzenten eine angemessene Ent-
löhnung garantieren zu können.

Stoff schneiden in der Beiz
Ruth Schiesser erinnert sich gut an die 
Anfänge. Am 14. Mai 1977 wurde die ers-
te Verkaufsstelle in Schaffhausen eröff-
net. «Es handelte sich dabei um eine Ecke 
im Neustadtlädeli von Barbara Acker-
mann. Sie verkaufte unsere Sachen, und 
wenn sie an der Universität am Studie-
ren war, haben wir ihren Laden gehütet.» 
1978 zog man in die neu eröffnete Fassge-
nossenschaft. Dort, wo heute das Bücher-
fass sein Büro hat, betrieb der Verein sei-
nen ersten eigenen Laden. Da das Lokal 
winzig und der Keller wegen der Feuch-
tigkeit nicht als Lager geeignet war, lager-
ten die Ladenfrauen die Waren zu Hau-
se. Ruth Schiesser erinnert sich, dass sie 
jeweils hoffte, dass niemand indischen 
Stoff von der grossen Rolle verlangte, 
wenn die benachbarte Beiz voll war: «Der 
Raum war viel zu klein, um Stoff abzu-
messen und zuzuschneiden. Dafür muss-
ten wir auf einen Beizentisch auswei-
chen, und das ging natürlich nur, wenn 
nicht viel Betrieb war.»

Mit dem Umzug an die Webergasse 48 
hatten diese Probleme ein Ende. Der La-
den war grösser, und es gab ein Hinter-
zimmer für Sitzungen und Lagerartikel. 
Sämtliche Ladenfrauen arbeiteten unent-
geltlich, selbst die Spesen zahlten sie aus 
dem eigenen Sack. Etwas, was die Produ-
zenten aus der Dritten Welt nicht ver-
standen hätten, wie sich die ehemalige 
Präsidentin Erika Schmid erinnert. «Sie 
waren der Meinung, ihre Produkte seien 
so gut, dass sie auch für uns einen Ge-
winn beeinhalten sollten. Womit sie im 
Grunde recht hatten. Aber erst 1989 
konnten wir uns mit Jacqueline Brauchli 
die erste bezahlte Ladenfrau leisten.»

Argwöhnisch beäugt
Anfangs wurden die Akivitäten des Ver-
eins Dritte Welt mit Argwohn beobach-
tet. Erika Schmid erinnert sich, dass an 

Der Verein claro-Weltladen Schaffhausen feiert seinen 40. Geburtstag

Vom Stübli-Groove zur Boutique 
In seinen Anfängen als Revoluzzerclub verschrien, ist der «Verein Dritte Welt» unter dem heutigen 

Namen «Verein claro-Weltladen Schaffhausen» in der Mitte der Gesellschaft angekommen.

Ganz am Anfang: Die erste Präsidentin Anny Tanner in der Ladennische im Neustadt-
lädeli von Barbara Ackermann. Foto Max Baumann/Stadtarchiv
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einer Standaktion auf dem Fronwagplatz 
das benachbarten Rote Kreuz einen grös-
seren Abstand forderte: «Denen war un-
sere Nähe unangenehm. Damals galten 
wir als extrem links.» Erika Schmid selbst 
war beim Staatsschutz fichiert worden, 
wie ihr die  Kantonspolizei  bestätigte. 
Auch Kindergärtnerin Ruth Schiesser er-
innert sich gut an die Anfeindungen wäh-
rend der Pionierzeit: «Die Mutter eines 
Kindes sagte mir, nachdem sie von mei-
ner Aktivität erfahren hatte, jetzt habe 
sie den Beweis, dass ich eine Ultralinke 
sei. Es gab auch mehrere Frauen in un-
serem Ladenteam, die sich aus Rücksicht 
auf die Familie und die Karriere des Man-
nes wieder zurückzogen.»

Akzeptanz wächst
Geholfen hat dem Verein Dritte Welt, dass 
er bereits ein Jahr nach seiner Gründung 
mit dem neu geschaffenen Schaffhauser 
Preis für Entwicklungszusammenarbeit 
geehrt wurde. Präsidentin Anny Tanner 
konnte den mit 10'000 Franken dotier-
ten Preis am 22. Mai 1978 entgegenneh-
men. Das Kuratorium unter dem Vorsitz 
von Kantonsrat Fritz Gnädinger entschied 
sich für den Verein, «weil diese Instituti-
on genau den Zielen entsprechend, wie sie 
im vergangenen August vom Grossen Rat 
formuliert wurden, sich für ein besseres 
Verständnis für die Probleme der benach-
teiligten Völker dieser Erde einsetzt», wie 
die «az» am folgenden Tag schrieb.

Der Fokus der schweizerischen Dritt-
weltvereine und auch des Schaffhauser 

Vereins bewegte sich mit der Zeit weg 
vom gesellschaftspolitischen Engage-
ment hin zum Handel. Erika Schmid  
wurde Vorstandsmitglied bei der Genos-
senschaft OS 3, der gemeinsamen Ein-
kaufsorganisation der Schweizer Dritt-
weltläden, und später deren Präsidentin. 
«Bei meiner Einstellung war für dieses 
Gremium entwicklungspolitische Erfah-
rung gefragt», erinnert sie sich. «Als ich 
aufhörte, suchte man Leute mit Manage-
ment-Erfahrung». Die Einkaufsgenossen-
schaft wurde 1997 in eine Aktiengesell-
schaft umgewandelt, die claro AG, die 
heute noch besteht. Für Erika Schmid ist 

der grösste Erfolg der vergangenen 40 
Jahre, dass es gelungen sei, die Akzeptanz 
für den fairen Handel in der Bevölkerung 
zu wecken und zu stärken.

Die heutige Präsidentin Claudia Philli-
pek ist zufrieden mit dem Geschäftsgang 
im neuen Laden an der Webergasse, der 
im Jahr 2009 bezogen wurde. «Wir haben 
eine sehr treue Kundschaft, im Gegensatz 
zu anderen haben wir die Finanzkrise 
kaum gespürt.» Sicher habe dies auch mit 
dem neuen claro-Ladenkonzept im Bou-
tique-Stil zu tun, der den alten Stübli-
Groove ablöste. Dass der faire Handel 
mittlerweile auch bei den Grossvertei-
lern angekommen ist, ficht Phillipek 
nicht an. Einerseits freut sie sich darüber, 
andererseits betont sie, dass claro-Pro-
dukte im Gegensatz etwa zu solchen von 
Max Havelaar oft einen höheren Fairtra-
de-Anteil hätten. «Wir begleiten unsere 
Produzenten, meist kleinere Kooperati-
ven, seit Jahren und schauen, dass mög-
lichst viel von der Wertschöpfung im Ur-
sprungsland bleibt, auch die Weiterverar-
beitung und die Verpackung.» Einen 
Wunsch hat Claudia Phillipek: «Es wäre 
schön, wenn vermehrt junge Menschen 
den Weg zu uns finden würden.»

Man wolle in Zukunft die Informatio-
nen zu den einzelnen Produkten wieder 
stärker gewichten, sagt die Präsidentin. 
Eine Rückkehr zu den Anfängen? Wer 
weiss, vielleicht throne ich bald wieder 
auf einem Berg von Matratzen, diesmal 
auf der Webergasse. Ich schau mich auf 
alle Fälle mal nach einem präsentablen 
Prinzessinnenkleid um.

Der Verein Dritte Welt erhielt 1978 den ersten Schaffhauser Preis für Ent-
wicklungszusammenarbeit. Foto Bruno und Eric Bührer/Stadtarchiv

Der neue claro-Weltladen im Boutiquestil am Jubiläumstag. Foto : Peter Pfister
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Mattias Greuter

az Die Fachschaft Mathematik der 
Kantonsschule wird von der ETH mit 
dem MINT-Preis für «ausgezeichnete 
und aussergewöhnliche Leistungen» 
geehrt. Um welche Leistungen geht es?
Michael Barot Ehemalige Schüler, die 
an der ETH studieren, berichten uns im-
mer wieder, sie seien an der Kanti gut vor-
bereitet worden, und zeigen an der ETH 
gros se Begeisterung für das Fach.
Giancarlo Copetti Der Preis ist eine 
gros se Überraschung für uns, ich wusste 
nicht einmal, dass es ihn gibt.

Laut der ETH gelingt es der Fach-
schaft Mathematik besonders gut, 
junge Leute für Mathematik zu be-
geistern. Wie macht man das?
Copetti Ich weiss nicht, wie viele Schü-
ler wir tatsächlich begeistern können. 
Wo es aber gelingt, liegt das auch dar-
an, dass wir selbst begeistert sind. Das 
ist eine wichtige Voraussetzung. Ausser-
dem geht es darum, gute Erklärungen ab-
zugeben und die Fantasie aufzubringen, 

es mit einer anderen Erklärung zu versu-
chen, wenn die erste nicht gereicht hat. 
Ausserdem finde ich es absolut wichtig, 
dass Mathematiklehrer ein Mathematik-
studium und nicht ein Lehrerstudium ab-
schliessen. Die Fachkompetenz muss zu-
erst kommen, ich halte nichts von einer 
Didaktik, der die fachliche Basis fehlt. 
Barot Es muss uns gelingen, die Mathe-
matik als etwas sehr Interessantes dar-
zustellen, das viel zu bieten hat. Wichtig 
ist auch, dass man immer redlich ist und 
den Stellenwert eines Themas offenlegt: 
Handelt es sich um eine rein technische 
Angelegenheit, oder ist es von theoreti-
scher Relevanz kommt es in Anwendun-
gen zum Tragen?

Als Kantischüler konnte mich das 
Fach nicht wirklich begeistern. Un-
ternehmen wir einen neuen Versuch, 
sprechen wir über Mathematik.
Copetti Einverstanden.

Michael Barot hat das Vermitteln der 
Anwendungen der Mathematik be-
tont. Reine Mathematik ist aber sehr 

abstrakt und absolut. Ist es das, was 
Ihnen gefällt?
Copetti Ja, bei mir hat das die ursprüng-
liche Faszination ausgelöst: Man hat eine 
abstrakte und klare Welt, die Ergebnisse 
sind unzweifelhaft, und Vermutungen, 
die bewiesen werden, stehen ein für alle-
mal als richtig da. Viele, die Mathematik 
studieren, haben vermutlich solches im 
Visier und weniger die Anwendungen. Das 
kann sich aber ändern. Früher oder später 
entdeckt man, dass die Mathematik wun-
derbar dazu taugt, Ausschnitte aus der re-
alen Welt zu modellieren – zum Beispiel 
in der Physik, der mathematischsten al-
ler Naturwissenschaften. Am Anfang des 
Studiums hat mich alles, was entfernt 
mit Anwendungen zu tun hatte, nicht in-
teressiert – in jugendlichem Leichtsinn 
(lacht). Inzwischen habe ich grossen Res-
pekt vor dem Anwendungs aspekt der Ma-
thematik. Der heutige Stand der Physik 
wäre ohne Mathematik nicht zu haben. 
Dort spielt die Mathematik die Rolle ei-
ner Sprache, mit der etwas präzis gefasst 
wird, das man umgangssprachlich nur 
unzureichend beschreiben könnte.

«Eine abstrakte und klare Welt»
Die Mathematik ist die Sprache der Naturwissenschaften. Gleichzeitig ist sie eine Geisteswissenschaft, 

sagen Michael Barot, Leiter der Fachschaft Mathematik an der Kanti, und sein Vorgänger Giancarlo Copetti.

Michael Barot (links) und Giancarlo Copetti sind überzeugt: Mathematik ist ästhetisch. Foto: Peter Pfister
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Barot Ich habe an der ETH zuerst Bioche-
mie zu studieren begonnen. Das hat mir 
aber nicht behagt, weil man mir zu oft 
sagte: Das musst du jetzt einfach glauben, 
das ist so. Das hat mir widerstrebt, ich 
wollte den Sachen auf den Grund gehen. 
Also habe ich zur Mathematik gewechselt.

In der Mathematik gibt es nichts, das 
man einfach glauben muss?
Barot Nein, man kann allem beliebig ge-
nau auf den Grund gehen, bis man ir-
gendwann beim Fundament anlangt.

Gute Mathematik ist widerspruchs-
frei. Ist es das, was Mathematiker 
meinen, wenn sie ihre Disziplin als 
ästhetisch beschreiben?
Barot Die Ästhetik würde ich anders-
wo verorten: Sie ist dort, wo man ein Ar-
gument findet, das einem mit ganz we-
nig etwas offenlegt. Wo man anstelle ei-
ner langen mühsamen Rechnung mit ei-
ner einfachen Überlegung zum gleichen 
Schluss kommt.

Gibt es dafür ein bekanntes Beispiel?
Barot Als schön gilt beispielsweise der Be-
weis dafür, dass es unendlich viele Prim-
zahlen gibt. Warum gibt es unendlich vie-
le davon? Wir neh-
men das Gegen-
teil an, es gebe nur 
eine endliche An-
zahl von Primzah-
len, die man auf-
listen könnte. Aber 
wenn die Behaup-
tung ist, diese Liste 
umfasse alle Primzahlen, dann kann man 
aufgrund der Liste zeigen, dass es noch 
eine weitere Primzahl geben muss – ein 
Widerspruch.

Wie zeigt man das?
Barot Man multipliziert alle Primzah-
len dieser endlichen Liste miteinander 
und addiert 1 dazu. Wenn ich die resul-
tierende, grosse Zahl durch die Primzah-
len teile, resultiert immer ein Rest von 1. 
Das heisst, sie ist nicht durch diese Zah-
len teilbar. Andereseits weiss man, dass 
jede Zahl eindeutig in Primfaktoren zer-
legt werden kann. Das heisst, meine neue 
Zahl ist entweder eine Primzahl, oder es 
kommen unter ihren Primfaktoren Prim-
zahlen vor, die nicht in der Liste enthal-
ten sind. Also ist meine Liste unvollstän-
dig. Beeindruckend, nicht?
Copetti In diesem Zusammenhang be-

gann man sich irgendwann für Primzahl-
zwillinge wie 3 und 5 oder 41 und 43 etc. 
zu interessieren. Nun kann man die glei-
che Frage stellen: Wie viele solcher Zwil-
lingspaare gibt es? Unendlich viele oder 
nicht? Man weiss es heute noch nicht!

Giancarlo Copetti, Sie haben die Ma-
thematik in einem Kantibulletin als 
«Geisteswissenschaft par excellence» 
bezeichnet. Warum?
Copetti Die Mathematik verdient den 
Begriff Geistes-
wissenschaft, weil 
man im Prinzip 
nur mit dem Kopf 
arbeiten kann. Ge-
genstände in der 
reinen Mathema-
tik, bei der es nicht 
um Anwendungen 
geht, sind im Grunde genommen Kopfge-
burten und keine konkreten Objekte, die 
man anfassen kann.
Barot Ein Beispiel: Einen Kreis definieren 
wir als Menge der Punkte, die gleich weit 
von einem Zentrum entfernt sind. Wenn 
man aber einen Kreis auf Papier zeichnet, 
ist das eine breite Graphitspur, die weit 
davon entfernt ist, was wir Mathemati-

ker uns als Kreis 
vorstellen. Daran 
sieht man: Was der 
Mathematiker sich 
als Kreis denkt, ist 
eine Idee.

Weil in der realen 
Welt keine Linien 

ohne Fläche und Volumen exisitieren?
Barot Ja, genau! Gleichwohl finden ma-
thematische Ideen ihren Niederschlag 
in der realen Welt, wenn auch versteckt, 
beispielsweise in technischen Geräten 
(zeigt auf die Kamera des Fotografen). 
Und: Nach Platon ist die Welt der Ideen 
die eigentliche Wirklichkeit.

Mathematik als Sprache, Mathematik 
als etwas, das überall versteckt ist – 
das tönt fast mystisch.
Barot Ich würde das nicht mystifizieren. 
Die Mathematik als eigenständige Diszi-
plin wird heutzutage durch eine forma-
le Sprache, die über Tausende von Jahren 
gewachsen ist, vermittelt. Man darf nicht 
denken, dass die Symbole, die wir an die 
Wandtafel zeichnen, schon Mathematik 
sind, sondern das, was wir mit den Sym-
bolen ausdrücken, ist Mathematik. Und 

die Mathematik tritt als Sprache der Na-
turwissenschaften auf, weil man alles, 
was sich gesetzmässig beschreiben lässt, 
in Mathematik ausdrücken kann.

Die Sprache der Naturwissenschaften: 
Ist Mathematik eine Hilfswissenschaft 
oder eine eigenständige Wissenschaft?
Copetti Beides. Für einen Physiker ist sie 
tatsächlich eine Hilfswissenschaft, weil 
ihn prioritär Einsichten in die Natur inte-
ressieren. Für einen Mathematiker hinge-

gen ist die Mathe-
matik an sich der 
Gegenstand des In-
teresses.

Und die Mathe-
matik hat keine 
Hilfswissenschaf-
ten?

Beide Nein.
Barot Für die Beschäftigung mit Mathe-
matik gibt es verschiedene Antriebe. Ers-
tens braucht man sie im Alltag, etwa 
beim Zählen und Messen. Zweitens geht 
es um das Verständnis dessen, was uns 
umgibt, der Natur. Der dritte Antrieb 
aber ist die Mathematik selber: Die Fra-
ge, ob es unendlich viele Primzahlen gibt, 
ist an sich interessant und sie zu beant-
worten befriedigend, egal ob es wichtig 
oder nützlich ist, das zu wissen.

Man fragt also nicht danach, was bei-
spielsweise ein Physiker mit einer 
mathematischen Erkenntnis anfan-
gen kann?
Barot: Richtig. Es kam in der Geschichte 
mehrmals vor, dass Physiker auf ein Phä-
nomen gestossen sind, für das sie gerne 
ein mathematisches Modell gehabt hät-
ten – und sich herausgestellt hat, dass die-
ses Modell bereits pfannenfertig da war, 
weil es schon vorher ohne die Notwendig-
keit der Anwendung entwickelt wurde.

Ist es für einen Mathematiker nicht 
langweilig, an der Kantonsschule ein-
fache Grundlagen zu vermitteln?
Barot Ich finde das nicht unbefriedigend. 
Ich sehe gerne, wie viel die Schülerinnen 
und Schüler mitnehmen. 
Copetti Wir versuchen, die spannenden 
Aspekte höherer Mathematik zur Spra-
che zu bringen, die in den durchaus ele-
mentareren Inhalten, die wir vermitteln, 
schon angelegt sind. Wenn das gelingt, 
ist Mathematikunterricht alles andere 
als langweilig.

«Antrieb für 
 Mathemathik ist die 
Mathematik selbst» 

Michael Barot

«Bewiesene Vermu-
tungen sind ein für 

allemal richtig» 
Giancarlo Copetti



22 Kultur Donnerstag, 7. September 2017

Andrina Wanner

Sie hatte niemandem von ihrer Nomina-
tion erzählt. Warum auch? Sie würde so-
wieso nicht gewinnen, davon war Mir-
jam Schlatter überzeugt. Sie sei ja keine 
richtige Schauspielerin – nur jemand, der 
wahnsinnig gerne auf der Bühne stehe,  
aber eben nicht professionell. Und sie 
habe auch nicht das Selbstbewusstsein, 
einfach hinzustehen und zu sagen: Hey, 
ich bin die Beste, nehmt mich! «Mich sel-
ber gut zu verkaufen ist eigentlich nicht 
so meins», sagt Schlatter. Aber was hat-
te sie zu verlieren? Nach einigem Zögern 
schickte sie ihr Bewerbungsdossier dann 
doch ab und wurde prompt nominiert: 
«Ich dachte nur: Wow, krass.» Eine Outsi-
derin neben den beiden mitnominierten 

professionellen Schauspielerinnen. Also 
nahm die 25-Jährige am letzten Samstag 
nur Fanny Nussbaumer mit zum Fest des 
Contempo-Fördervereins. Ihre Ensemble-
kollegin würde die Laudatio halten, sollte 
Schlatter gewinnen. Und da Nussbaumer 
natürlich schon informiert war, schmug-
gelte sie Mirjams Freunde über den Not-
ausgang in die Kammgarn. Die Überra-
schung war perfekt: «Das war ein echt 
überwältigender Moment – eigentlich 
schöner als der Preis selber.» 

Drei Tage danach steht Mirjam Schlat-
ter auf der Fassbühne und probt mit pol-
ternder Stimme eine ihrer drei Männer-
rollen in «Die Schatzinsel» – den fiesen Pi-
raten Morgan, der gerne mit dem Messer 
an den Ohren anderer herumspielt. «Die-
ser Typ würde mich in der Realität bis ins 

Innerste anwidern, aber es macht wirk-
lich Spass, ihn auf der Bühne zu verkör-
pern.» Am Tag zuvor hatte Schlatter sich 
noch bei der Truppe entschuldigt, dass 
wegen ihr und der Preisverleihung am 
Samstagabend zwei Probestunden f löten 
gingen. Typisch, sagt Fanny Nussbaumer: 
«Mirjam ist sowohl auf als auch hinter der 
Bühne sehr engagiert. Sie kann jeden mit-
ziehen und motivieren, nach dem Motto: 
Mehr Proben, mehr gut.»

Auf der Bühne wirkt Schlatter extrem 
präsent – auch während der Proben. Je-
der habe seine eigene Strategie, eine Rol-
le wiederzugeben, sagt Mirjam Schlatter: 
«Ich rufe klare Erinnerungen ab, die kla-
re Gefühle in mir auslösen.» Man braucht 
aber auch jemanden, der einem sagt, wie 
man wirkt – oft weniger überzeugend 
nämlich, als man denkt. Kritik nehme sie 
sich jeweils sehr zu Herzen. Aufstehen, 
weitergehen – das falle ihr nicht so leicht 
wie anderen. 

Schmerzhaft, aber konsequent
Ein Grund, warum Mirjam Schlatter sich 
gegen eine professionelle Schauspielaus-
bildung entschieden hat. In diesem Be-
ruf könne man nur erfolgreich sein, wenn 
man es hundertprozentig wolle: «Sobald 
man auch nur kurz darüber nachdenkt, ob 
man wirklich am richtigen Platz ist, ist es 
zu spät.» Und dieser Moment kam irgend-
wann. Trotzdem durchlief Schlatter das 
Aufnahmeverfahren einer Schauspielschu-
le in Stuttgart, weil sie bereits angemeldet 
war. Sie kam in die vorletzte Runde, ein Er-
gebnis, um das sie viele beneideten: «Das 
Feedback war gut.» 

Die Entscheidung gegen den stressigen 
Schauspielberuf sei aber das einzig Richtige 
gewesen, so Schlatter. «Es tat weh, mir das 
einzugestehen. Aber es war nur konse-
quent. Ich wäre eine sehr unglückliche 
Schauspielerin geworden.» Sie habe schnell 
gemerkt, dass das professionelle Theater 
nicht ihre Welt sei. «Mich interessiert das 
Spiel. Es ist mir egal, ob tausend Leute zu-
schauen, oder zwanzig, oder nur jemand.» 
Professionelle Schauspieler seien ein ganz 

Schauspielerin von Herzen: Mirjam Sina Schlatter gewinnt den Contempo-Preis 

«Ich dachte nur: Wow, krass»
Sie mag es kuschelig: Weil sich Mirjam Schlatter den Stress einer professionellen Theaterlaufbahn nicht 

antun wollte, verzichtet sie darauf. Die Bühne bleibt trotzdem die grosse Liebe der Schaffhauserin.

'ne Buddel voll Rum: Mirjam Schlatter als fieser Pirat Morgan. Fotos: Peter Pfister
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anderer Typ Mensch, so Schlatter. Sie selber 
sei sehr harmoniebedürftig. Ein Kuschel-
typ, der Sicherheit brauche: «In sieben Jah-
ren sehe ich mich mit Mann und zwei Kin-
dern in einem Haus mit Garten.» 

Als Mirjam Schlatter mit 16 Jahren 
zum Momoll-Theater kam, war der 
Traumberuf Schauspielerin noch sehr 
präsent. Nach der Sekundarschule be-
suchte sie eine Fachmittelschule mit 
Schwerpunkt Theater in Winterthur: 
«Ich wollte das damals unbedingt ma-
chen.» Aber sobald Noten und Bewertun-
gen ins Spiel kamen, verging Schlatter 
die Freude: «Dabei macht mir das Theater 
solchen Spass. Aber für mich muss es ein 
Spiel bleiben. Auf der Bühne kann ich 
mein inneres Kind so richtig ausleben.» 
Sie wolle sich diese Freude beibehalten. 
Denn der Zwang, Leute von sich überzeu-
gen zu müssen, sei ihr zuwider. «Ich spie-
le Theater, weil es mir Freude macht und 
ich das zeigen will. Wie ein Kind, das ei-
nen Turm baut und dem Mami ruft, da-
mit sie ihn sich anschaut. Doch sobald es 
einen Turm bauen muss, ist es nicht mehr 
dasselbe.»

«Ich bin sehr verwurzelt hier»
Mirjam Schlatters Begeisterung für die 
Bühne begann früh – zum Leidwesen ih-
rer Familie: Jedes Jahr besuchte die Gross-
mutter mit ihren Enkeln das Weihnachts-
märchen der Kleinen Bühne. Und jedes 
Mal war dieser Besuch für die kleine Mir-
jam mehr Stress als Vergnügen: «Ich war 
so neidisch auf die Kinder, die da auf der 
Bühne spielen durften, dass ich das Mär-

chen gar nicht richtig geniessen konnte. 
Irgendwann reichte es meiner Mutter. Sie 
meldete mich in der ‹Theaterchuchi› an. 
So fing alles an.» Und so stand Schlatter 
ziemlich schnell selber auf der Bühne. 
Mit der Hauptrolle in «Die drei Räuber» 
vor drei Jahren hat sie ihrem kindlichen 
Selbst dann alle Ehre gemacht. 

Man kennt Mirjam Schlatter aus ver-
schiedenen Theaterproduktionen in der 
Region, kürzlich zum Beispiel aus dem 
Sommertheater: «Es ist wirklich span-
nend, die unterschiedlichen Philosophien 
der Laientheater kennenzulernen. Ich 
kann wählen, was mich interessiert, ohne 
das Gefühl zu haben, jemandem verpflich-
tet zu sein. Ich weiss, was ich gerne mache 
und was nicht.» Von ihrem Contempo-
Preis soll vor allem der Theaterverein 
«Szenario» profitieren, den sie mitgegrün-
det hat: Ein Theater von und mit jungen 
Menschen über zwanzig, das sich etablie-
ren will. «Im Moment befinden wir uns 
noch in der Experimentierphase. Aber die 
Art, wie wir im ‹Szenario› arbeiten, ent-
spricht mir persönlich sehr. Wir spielen 
auf einer ganz anderen Vertrauensbasis, 
sind auf Augenhöhe miteinander. Das ist 
es, was ich suche.»

Und während andere wegziehen und das 
grosse Glück in der Weite suchen, pendelt 
Schlatter fürs Studium nach Basel, nur um 
am Abend wieder in Schaffhausen proben 
zu können: «Ich bin wirklich sehr verwur-
zelt hier.» Trotzdem müsse sie zugeben, 
dass es ihr jeweils einen Stich versetze, 
wenn sie professionelle Schauspielleute 
treffe. «Ich wünschte mir dann, es auch 

machen zu können – ich wünschte, ich 
wäre der Mensch dazu. Das bin ich leider 
nicht.» Auf der anderen Seite – Schlatter 
betont es noch einmal – sei sie unglaublich 
froh. Mit dem Druck hätte sie vielleicht 
nicht umgehen können: «Nach dem Studi-
um geht es ja erst los: Den Rest deines Le-
bens musst du dich gut verkaufen, dich be-
werben und anbieten.» Den Traum einer 
kuscheligen Familie mit Garten und Hund 
könne man da mehr oder weniger abha-
ken. «Man muss f lexibel und abenteuer-
lustig sein. Ein Künstlergeist. Ich habe das 
Herz, ich liebe das Theaterspielen – aber 
mein Kopf passt nicht dazu.» 

Trotzdem füllt das Theater Mirjam 
Schlatters Freizeit aus. Für die Bühne hat 
sie alle anderen Hobbys aufgegeben. Um 
genügend Zeit für ihre Projekte zu haben, 
suchte sie nach einem Job, der ein wenig 
Geld bringt, aber vor allem regelmässige 
Ferien: Sie machte ein Schnupperprakti-
kum an einer Sonderschule, obwohl sie 
sich eigentlich nicht als Pädagogin sah – 
nur um zu merken, dass ihr diese Arbeit 
sogar sehr zusagte. Nach einem erfolg-
reich abgeschlossenen Bachelorstudium 
als Psychomotorik-Therapeutin befindet 
sich Schlatter nun im Masterstudium zur 
Heilpädagogin: «Das Interesse an anderen 
Menschen und ihren Motiven hilft extrem 
im Theater. Man muss alle Sensoren offen 
halten. Das ergänzt sich wunderbar.»

Die Premiere der zweiten Szenario-Produktion 
«Die Schatzinsel» findet am Freitag, 15. Septem-
ber, um 20 Uhr auf der Fassbühne statt. Wei-
tere Aufführungen: Sa (16.9.), Di (19.9.) und Fr 
(22.9.), jeweils um 20 Uhr. Alle Infos finden sich 
auch auf www.szenario-schaffhausen.ch. 

Wollte sich erst gar nicht bewerben, weil sie ja keine «richtige» Schauspielerin sei – und 
dann gewann sie doch: Mirjam Schlatter bei ihrer Dankesrede am Contempo-Fest.  

Erste Hauptrolle: Mirjam Schlatter 
2014 als Tiffany in «Die drei Räuber».
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Nora Leutert

Zum ersten Mal begegnet sind sich die 
beiden Künstler in Paris. Es war gerade 
Salon für zeitgenössische Zeichnung in 
der Stadt: Thierry Feuz betrat die Galerie 
la Ferronnerie, wo Richard Müller regel-
mässig ausstellt. Auch an diesem Tag war 
Müller zu Gast. Feuz ging auf ihn zu, er 
interessierte sich für seine Zeichnungen 
und kaufte ihm eine ab. 

Ins Gespräch vertieft haben sich die 
beiden nun erst ein paar Jahre später in 
der Galerie Mera, wo sich ihre Arbeiten 
derzeit gegenüberstehen. Nicht die f lüch-
tige Bekanntschaft der Künstler hat zur 
Ausstellung geführt, sondern die starke 
Spannung zwischen ihren Werken. Wand 
gegen Wand: Auf der einen Seite sanftes 
Licht- und Schattenspiel, auf der anderen 
berauschende Schwingungen. Hier 
kleinste, sich verdichtende Bleistiftstri-
che – da kraftvolle Farben und Formen, 
die aufplatzen wie Blütenknospen.

«Opulente Akribie und akribische Opu-
lenz» – so haben Karin und Tomas Raba-
ra die Ausstellung benannt. Die Galeris-

ten hatten Richard Müller schon länger 
im Blickfeld, mit Thierry Feuz hatten sie 
bereits zusammengearbeitet. «Das sind 
zwei vollkommen verschiedene Welten», 
meint Tomas Rabara. «Es ist spannend, 
wie gegensätzlich man arbeiten kann, 
ohne die Abstraktion gross zu bemühen.»

Flurlingen, Paris, Shanghai
Richard Müller arbeitet vorwiegend mit 
Bleistift auf Papier. Winzige Striche wer-
den zu weitläufigen Szenerien, die fo-
tografischen Vorlagen nachempfunden 
sind. Teilweise nutzt Müller Farb- und 
Aquarellstifte und Gouache-Techniken, 
sodass die feinsten Strukturen ein wenig 
verschwimmen. «Es sollen aber Zeich-
nungen bleiben. Es muss etwas Leichtes 
behalten», so Müller. 

Die Zeichnungen und die beiden Foto-
grafien, die Richard Müller in der Galerie 
Mera zeigt, sind fast alle in diesem oder 
letztem Jahr entstanden: In Paris, wo er 
wohnt und arbeitet, und zum Teil auch 
hier, in Schaffhausen, wo er aufgewach-
sen ist. Müller zog vor über 25 Jahren nach 
Paris. Familie sowie Ausstellungsmöglich-

keiten lassen ihn aber immer wieder in die 
Schweiz zurückkehren. «Ich liebe Paris, 
ich fahre auch immer noch gerne Métro. 
Aber ich bin auch froh, im Sommer mal 
aus der Stadt zu sein.» 

Die Örtlichkeit der Ausstellung ist für 
Richard Müller nicht unwichtig, wie sich 
in der Galerie Mera zeigt. Ein bekanntes 
Sujet macht den Auftakt: Schaffhausen, 
aus dieser Perspektive ganz Munotstadt. 
«Schaffhouse Wikipédia» – die alte Hei-
mat des Künstlers aus der Distanz, touris-
tisch ironisiert. Ganz anders hingegen die 
Zeichnung «Arbres à Flurlinger Badi IV», 
die Hommage sein kann an die Bäume, 
die den Rhein säumen. 

Es folgen Bilder, die an verschiedenste 
Orte führen, wie auf eine Terrasse in Ro-
gliano oder in einen Park in Shanghai. 
Die letzten beiden Zeichnungen indessen 
bringen uns an Ort und Stelle zurück: Sie 
zeigen den Blick auf die Felsen vor dem 
Fenster in der Galerie Mera. «Ich versu-
che oft, so etwas wie eine Reise – nicht 
unbedingt eine logische – zu erstellen», 
so Richard Müller. Es sind romantisch an-
mutende, durchaus auch städtische Land-

Ausstellung: Richard Müller und Thierry Feuz in der Galerie Mera

Natur aus Bleistift und Lack
Vor lauter Bäumen den Wald nicht sehen? Nicht mit Richard Müller, der aus unzähligen Bleistiftstrichen 

Landschaften kreiert. In der Galerie Mera treffen die Zeichnungen des gebürtigen Schaffhausers auf den 

fremden, botanischen Kosmos von Thierry Feuz.

Richard Müllers Wandbild schafft eine Verbindung zwischen seinen Werken (rechts) und jenen von Thierry Feuz (links).
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schaften, die Müller zeichnet. Bevölkert 
sind sie nicht, aber belebt: Der Mensch ist 
nirgends zu sehen. Sujets, wie der Gar-
tenstuhl oder die erleuchteten Hoch-
hausfenster, können aber seine Platzhal-
ter sein, Abwesenheit und gleichzeitig 
Gegenwärtigkeit anzeigen. Ein Innehal-
ten, eine träumerische Flucht oder auch 
ein Verlust liegt in diesen Betrachtungen, 
im Blick in die Baumkronen hinauf oder 
auf eine spiegelnde Wasseroberfläche. Es 
ist ein Blick, der genauso gut nach innen 
gerichtet sein kann – was Richard Müller 
hier abbildet, sind auch Landschaften 
menschlicher Empfindung.

Auf den ersten Blick ist es kaum zu 
glauben, dass das alles von Hand, mit 
Bleistift gemacht ist. Müller entwickelte 
diese Methode ursprünglich aus dem 
Wunsch nach einer fast maschinellen Art 
des Zeichnens. Er interessierte sich für 
Transformationsprozesse, hinter denen 
seine eigenen Handschrift verschwand: 
«Ich wollte mir massenhaft produzierte 
Bilder aneignen und für mich zum Uni-
kat überführen, auf möglichst neutrale 
Weise.»  Seine Werke seien mit der Zeit 
aber persönlicher geworden, so Müller. 
Waren es früher gefundene Bilder, bei-
spielsweise Postkarten, nutzt er heute ei-
gene Fotografien als Vorlagen oder zu-
mindest solche mit persönlichem Bezug. 

Aber auch in seiner vielleicht persön-
lichsten Arbeit dieser Ausstellung ist der 
Künstler nicht zu fassen: Die Fotografie 
«Selbstportrait am Windegg» zeigt Ri-
chard Müller sitzend, über das nächtliche 
Schaffhausen schauend. Mit Selbstauslö-
ser in einer Weise aufgenommen, dass 
sich seine Gestalt vor den Stadtlichtern 
verflüchtigt. Die Fotografie gibt’s passen-
derweise nur als Postkarte in limitierter 
Auflage.

Betörende Blüten
Die Wand gegenüber der Fensterfront in 
der Galerie Mera wurde von Richard Mül-
ler mit einem Aquarell bemalt: Grünes 
Blätterwerk, das einen schönen Übergang 
zu den ausgestellten Werken von Thier-
ry Feuz schafft. Trotz der unterschied-
lichen Arbeitsweise spricht schliesslich 
auch aus Feuz’ Bildern die Faszination 
für die Natur.

Nach der Gruppenausstellung «Früh-
ling übt sich» von 2013 kann die Galerie 
Mera nun zum zweiten Mal Arbeiten des 
Künstlers schweizerisch-österreichischer 
Nationalität präsentieren. Das Werk des 
gebürtigen Wieners ist von internationa-
lem Renommee, in der Galerie Mera ist 
vor allem die Serie «Corso» vertreten. Die-
se farbenprächtigen Papier-Arbeiten wur-
den von Feuz aus Lackfarbe, Collage und 
Chinatinte komponiert. Sie entfalten 

fremde, blumenhafte Gebilde von betö-
render Intensität zwischen Künstlichkeit 
und Organischem, zwischen Lust und 
lauerndem Verfall. Daneben gibt es eini-
ge grössere Leinwand-Bilder, die mit 
Lackfarbe und Acryl gemacht sind. So das 
prachtvolle Werk «Supernatural Aurora»: 
Eine Blüte, die sich – verletzlich und ge-
fährlich zugleich – öffnet und den Be-
trachtenden geradezu verschlingt. 

Die Werke von Thierry Feuz ziehen die 
Aufmerksamkeit im Raum auf sich – 
trotzdem oszillieren sie zwischen den 
feinsten Tönen. So wie umgekehrt auch 
die f limmernden Zeichnungen von Ri-
chard Müller zu bannen vermögen. Ein 
spannendes Zusammenspiel.

Die Ausstellung «Opulente Akribie und akribi-
sche Opulenz» ist bis zum 7. Oktober in der Ga-
lerie Mera zu sehen.

«Meine Werke sind mit der Zeit persönlicher geworden», sagt Richard Müller.
 Fotos: Peter Pfi ster

ANZEIGE

ANDRÁS SCHIFF
Bach, Beethoven, Bartok, Janáček, Schubert
Di 19. Sept, 19.30 Uhr - St. Johann Schaffhausen

HAGEN QUARTETT
Bach, Schostakowitsch, Schubert
So 1. Okt, 17 Uhr - Kirche Burg, Stein am Rhein

WIDMANN - LONQUICH
Brahms, Janáček, Richard Strauss
Sa 23. Sept, 19.30 Uhr - St. Johann Schaffhausen

Abos und Karten: www.meisterkonzerte.ch oder Schaffhausen Tourismus am Herrenacker 052 632 40 20 SCHAFFHAUSER       
MEISTERKONZERTE

2017
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förderungs-
gesetz

Peter 
Neukomm
Stadtpräsident
Schaffhausen

Bachmann Neukomm AG
Elektrofachgeschäft
Mühlenstrasse 66 · 8201 Schaffhausen
T 052 632 07 07 · www.bnag.ch

Power on

Unsere Erfahrung, Ihre Lebensfreude.

Gesundheit ist unsere Kompetenz, die Lebensqualität von 

Menschen zu verbessern ist unser Bestreben. Dafür setzen  

wir uns ein, aus Überzeugung und mit Leidenschaft.

Cilag AG

Ich stimme am 
24. September 

JA zur 50:50-Initi-
ative, damit ich bei 
meinen sportlichen 

Aktivitäten am 
Rhein auch 

zukünftig die Ruhe 
geniessen kann.

Linus Bänteli 
Hobby-Jogger

JA zur Sportförderung
 auf dem Rhein

JA zur Erhaltung einer
 Schaffhauser Einzig- 
 artigkeit

JA zur gesunden Umwelt 

JA zur Initiative 50:50

 Ernst Schuler

Terminkalender

Senioren
Naturfreunde 
Schaffhausen.
Mittwoch, 
13.09.2017
Wanderung:
Zürich–ZH-
Leimbach
Treff : Bhf. SH 
(Bistro) 9:10 Uhr
Leitung: 
A. Flegel, 
Tel 052 672 49 70

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mitt-
woch- und Don-
nerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 052 
624 42 82.

Versicherungen. Einfach, kosteneffizient, lückenlos.

IMMER GUT, 
GUT VERSICHERT ZU SEIN! 
  
Telefon +41 52 644 50 00 www.fehregli.ch

RHYPUBLIC OF 
KINGFISHER

JA zur 50:50 Initiative

Die
«schaff hauser 

az»
bei Twitter 

und auf
Facebook

Renten sichern
AHV stärken

JA2 x
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«Aha», dachte ich, «eine Freilichtvorstellung von Mummen-
schanz», und blieb erwartungsvoll stehen. Doch die beiden Ko-
bolde bewegten sich nicht. Erst allmählich dämmerte mir, dass 
ich bis zu ihrem Auftritt noch einige Wochen warten müsste. Die 
frisch angelieferten Schneekanonen oberhalb von Schuls lauerten 
etwas gar früh schon im Spätsommer auf die Skisaison. Kommt 
der Winter nicht wie gewünscht, machen sie ihm Beine.

Von Peter Pfister



Publireportage

Wer hilft mir bei technischen Problemen?
In Zeiten zunehmender Digitalisierung und der rasanten Entwicklung  
fühlen sich viele Menschen überfordert. Auch Fachkundige stossen 
oft an ihre Grenzen. Dabei wäre Hilfe da: unkompliziert, effizient und 
geduldig – mit den Experten von Swisscom My Service.

Der PC macht nicht, was er soll, der Drucker spinnt oder das neue Handy 
ist komplizierter als erwartet? My Service von Swisscom hilft genau 
hier: bei allen Problemen mit Computer, Drucker, Internet, Smartphone 
oder anderen technischen Geräten. Den praktischen Support gibt’s 
einfach über die Hotline 0800 822 830, in Swisscom Shops oder persön-
lich vor Ort. My Service kann im günstigen Abo oder punktuell gebucht 
werden – auch von Swisscom Nichtkunden. 

Wir haben den My Service-Experten Daniel Shapiro gefragt, welche 
Probleme ihm tagtäglich begegnen und wie er sie löst. 

Gibt es Kunden, die panisch sind, wenn sie anrufen?  
Ja, das gibt es tatsächlich, aber zum Glück nicht oft. Unsere Aufgabe 
ist es dann zu beruhigen und mit Geduld das Problem zu lösen. Dies 
gelingt uns eigentlich immer. Die Kunden merken gleich, da ist jemand, 
der ihnen kompetent helfen kann. 

Ich habe Ärger mit meinem PC und rufe die My Service Hotline  
0800 822 830 an. Was erwartet mich?  
Bei einem Computer beginnen wir mit dem Fernzugriff aufs Gerät. Das  
geht übrigens auch mit dem Drucker oder Handy. Wenn wir das Problem  
so nicht lösen können, bieten wir einen Techniker auf, der zu Ihnen kommt.

Das heisst, My Service-Techniker machen auch Hausbesuche? 
Richtig. Das passiert meistens, wenn wir keinen Zugriff aufs Gerät 
bekommen, z.B. bei einem Heimnetzproblem oder wenn die Internet- 
verbindung nicht funktioniert. Dann lösen wir das Problem direkt beim 
Kunden zu Hause oder im Büro.

Wie lange dauert und kostet im Schnitt die telefonische Unterstützung?  
Das kann von 10 Minuten bis zwei Stunden dauern, je nach Problem. 
Die Beratung kostet CHF 40.– pro 15 Minuten. Wenn jemand häufiger 
Unterstützung benötigt, empfehle ich ein My Service Abo, welches  
wir monatlich ab CHF 19.– (Standard-Abo) anbieten. Hier ist die Unter- 
stützung an der Hotline und im Shop inbegriffen.  

Haben Sie noch einen Ratschlag für die Leser zu technischen Problemen?  
Viele kommen erst, wenn etwas passiert, anstatt präventiv etwas zu 
unternehmen. Ein Computer verhält sich ähnlich wie der menschliche 
Körper oder ein Auto. Auch technische Geräte brauchen regelmässige 
Wartung, damit man Störungen vorbeugen kann. 

Mehr Informationen zu den 
My Service Dienstleistungen: 

www.swisscom.ch/myservice
Hotline 0800 822 830

Daniel Shapiro,  
My Service Support Agent
Alter: 51 Jahre

Seit 8 Jahren bei Swisscom und 3 ½ Jahren in 
dieser Funktion.

Mag besonders an diesem Job: die Abwechs-
lung. Bei uns ist jeder Anruf, jedes Problem 
anders und sehr individuell. Auch Menschen 
helfen zu können, ist eine Leidenschaft von 
mir und bereitet mir viel Freude. 

Marcel Wenger

Renten sichern
AHV stärken

2 x JA

BAZAR

Herbstmode – individuell und fair

Besuch der Massschneiderin 
Freitag, 15. 9. 2017, 10–18.30 Uhr 
Samstag, 16. 9. 2017, 9–16 Uhr
Marianne Schütz von tuchArt fertigt Kleid, 
Jacke oder Rock auf Mass. Stoffe in 
verschiedenen Farben und Mustern stehen 
zur Auswahl. Weil Fairness zählt!

claro Weltladen Schaffhausen, 
Webergasse 45,  
www.claro-schaffhausen.ch

Suppidu – wir sind wieder da!

Suppenglück
Wir freuen uns, euch ab dem 11. September 
wieder mit unseren feinen, selbst gemachten 
Suppen verwöhnen zu dürfen.

Suppenglück Takeaway, Webergasse 46, 
8200 Schaffhausen

SENSORY AWARENESS 
- Ankommen im Jetzt
Achtsame Präsenz und Gelassenheit 
im Alltag – daran arbeiten wir am
Samstag, 21. Oktober 2017, 10–17 Uhr
Stadt Schaffhausen, Info & Anmeldung bei
Claudia Caviezel Tel: 052 672 65 14 
oder caviezelcla4@bluewin.ch

Mit uns beginnt der Modeherbst 

Modeschau im claro Weltladen 
Freitag, 22. 9. 2017, Beginn 19.00 Uhr
mit Gitarren-Livemusik und Apéro à la 
claro-Team 10% Rabatt auf Kleidung am 
Veranstaltungsabend. Weil Fairness zählt!

claro Weltladen Schaffhausen, 
Webergasse 45,  
www.claro-schaffhausen.ch

Klavierspielen lernen?
Jetzt ist der beste Moment für eine 
unverbindliche Schnupperstunde. 
Claudia Caviezel Tel. 052 672 65 14 oder 
caviezelcla4@bluewin.ch

TANZ DER 5 RHYTHMEN
Finde deinen Rhythmus, fall in deinen Tanz 
mittwochs 19–21 Uhr im Spilbrett 
Feuerthalen am 13. 9. / 27. 9. / 25. 10. / 
15.11. / 29. 11. / 13. 12. 2017
www.koerpergeschichten.com

Nähmaschinen ab Fr. 265.–
und vieles mehr im E-Shop
www.kreativ-idee.ch

Kreatividee AG, Bernina, Vorstadt 44, 
8200 Schaffhausen. Tel. 052 625 58 14

VERSCHIEDENES



Letzte Hexe

Lange war es angekündigt, nun geht es 
los: Das Musical «Anna Göldi» erzählt die 
Geschichte einer Magd, die 1782 als eine 
der letzten Personen dem europäischen 
Hexenwahn zum Opfer fiel. In Glarus 
wurde sie geköpft, weil sie das Kind ihrer 
Herrschaft verhext haben soll. 

Das Ensemble mit professionellen Dar-
stellenden sowie Sängerinnen und Sän-
gern aus der Region erzählt Anna Göldis 
Schicksal als packende Kriminalgeschich-
te zwischen Intrigen, Verrat, Liebe und Ei-
fersucht. Die Spielzeit dauert bis 22. Okto-
ber, Infos und Tickets gibt es unter www.
annagoeldi-musical.ch oder bei Schaff-
hauserland Tourismus.

PREMIERE: DO (7.9.) 19.30 UHR,

HALLE 1, SIG AREAL, NEUHAUSEN

Intelligenter Rap

Der New Yorker Musiker Pharoahe Monch 
(bürgerlich Troy Donald Jamerson) 
kommt zum ersten Mal nach Schaffhau-
sen! Mit seinem Hit «Simon Says» wurde 
der Rapper aus Queens bekannt – aber 
auch für seine klugen Texte und die kom-
plexe Verschachtelung seiner Rhymes. 

Als Support haben der Winterthurer 
Pedro sowie der Schaffhauser Rapper 
Sherpa die Ehre.

FR (8.9.) 21.30 UHR, KAMMGARN (SH)

Ab in den Wald

Rap und Reggae, Graffiti und Gulasch, 
Pommes und Gemütlichkeit, auch für die 
Kleinen – das alles gibt es am 3. Open Air 
47° Nord in Altenburg. Auf dem gemütli-
chen Platz mitten im Wald sorgen loka-
le Acts und Künstler, aber auch Forma-
tionen aus dem hohen Norden für Stim-
mung. Und es darf gecampt werden.

FR/SA (8./9.9.) AB 18/10 UHR, 

WALDFESTPLATZ, D-JESTETTEN-ALTENBURG

Denkwürdig

Am Internationalen Tag des Denkmals 
widmet man sich im Kanton Schaffhau-
sen dem Industriezeitalter am Rheinfall – 
und den Spuren, die es hinterlassen hat. 
Im weitläufigen SIG-Areal zum Beispiel 
schlummert viel Potenzial für eine neue, 
moderne Nutzung als Wohn-, Arbeits- und 
Lebensraum. Führungen durch Neuhau-
sens Baudenkmäler wie die Hasler-Häuser 
oder Schloss Charlottenfels wecken neuen 
Pioniergeist. Ausgangspunkt ist der Info-
stand auf dem Industrieplatz. Genaue In-
formationen auch unter www.sh.ch.

SA (9.9.) AB 9.30 UHR, 

INDUSTRIEPLATZ, NEUHAUSEN

Grünes Bauen

Die Regionalgruppe des Vereins «Baubio-
swiss» lädt zu einem weiteren öffentli-
chen Fachrefereat: Der Ökologe und Gar-
tendesigner Fritz Wassmann-Takigawa 
diskutiert unter dem Titel «EnergieGrün-
Dach und EnergieGrünFassade – Heraus-
forderung, Chance, Zukunft» die Wich-
tigkeit und Vorteile der Begrünung von 
Dächern und Fassaden in Kombination 
mit den Möglichkeiten der solaren Ener-
giegewinnung. Anmeldungen an schaff-
hausen@baubio.ch.

DI (12.9.) 19 UHR, FASSBEIZ, 1. OG (SH)

Polit-Urgestein

Die Schaffhauer Seniorengruppe «Silber-
füchse» lädt zu einer Begegnung mit dem 
SP-Urgestein Helmut Hubacher. Unter dem 
Titel «Das hab' ich gerne gemacht» erzählt 
der 91-jährige kritische Denker aus seiner 
Zeit als Nationalrat (1963–1997) sowie Prä-
sident der SP Schweiz (1975–1990).

DI (12.9.) 14.15 UHR, HUUS EMMERSBERG (SH)

Im Sturzfl ug

Tom Cruise als Actionheld – spätestens 
seit der «Mission: Impossible»-Trilogie ist 
das eine alte Leier. Den Hollywood-Star in 
einer für einmal ziemlich witzigen und 
nicht allzu tiefgründigen Rolle zu sehen, 
ist allerdings neu. Der Film «Barry Seal – 
Only in America» von Regisseur Doug Li-
man erzählt die wahre Geschichte eines 
leicht verpeilten Piloten, der sich als CIA-
Agent und gleichzeitiger Drogenkurier 
aus lauter Geldgier immer weiter in die 
Misere manövriert. 

«BARRY SEAL – ONLY IN AMERICA»

TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

Grande Dame

Das Kinotheater Central versprüht noch 
immer Variété-Charme aus längst vergan-
genen Tagen – perfektes Ambiente für die 
diesjährigen Filmtage, die sich der grossen 
Schauspielerin Romy Schneider widmen. 
Gezeigt wird am Donnerstag der Film «Die 
Deutschmeister» (1955), am Freitag «Mäd-
chen in Uniform» (1958) und am Samstag 
im Rahmen des Tags des Denkmals «Sissi» 
(1955). Vor auf den Tag genau 150 Jahren 
besuchte die Kaiserin mit ihrem Franzl 
den Rheinfall und logierte und dinierte 
im edlen Hotel Schweizerhof. Das exklu-
sive 10-gängige Abendmenu gab's damals 
für 18 Franken …

FILMBEGINN: DO-SA (7. BIS 9.9.) 20 UHR, 

KINOTHEATER CENTRAL, NEUHAUSEN 

Kulturtipps 29Donnerstag, 7. September 2017

Tel. 052 643 28 46
Natel 079 437 58 88
www.schneider-bedachungen.ch

A. Schneider
Bedachungen AG

August Schneider 
Geschäftsführer

Im Hägli 7
8207 Schaffhausen



Wettbewerb: 2 x 2 Eintrittsbändel für die Museumsnacht am 16.9. zu gewinnen

Auf den Hund gekommen 

Donnerstag, 7. September 2017

Das war eine schöne Sauerei, letz-
tes Mal. Also eher ein aufwendiges 
Federlesen. Es dauerte jedenfalls 
seine Zeit, bis wir all die Federchen 
wieder zusammengeklaubt hat-
ten, das könnt ihr uns glauben, lie-
be Leserschaft. Und auch wenn un-
sereins Haare auf dem Kopf trägt  
und keine Federn, kann der eine 
oder die andere vielleicht trotzdem 
nachfühlen, wie es ist, dergestalt 
«Federn lassen zu müssen», wie das 
im letzten Rätsel der Fall war. Mit-
leid hatten auch Peter Rohr und 
Marianne Wildberger, die wir zur 
allgemeinen Beruhigung in den 
Zirkus Stey schicken.
   Wir bleiben auch in dieser Wo-
che im Reich der Fauna. Und es 
wird literarisch! Unsere gesuch-
te Redewendung ist nämlich ein 

berühmtes Zitat aus einem be-
rühmten Buch eines noch be-
rühmteren Schriftstellers. Und 
dieser würde sich im Grabe um-
drehen, sähe er, welch Frevel an 
der Tierwelt wir hier vorgenom-
men haben. Das auf unserem 
Bild gezeigte Hundchen ist näm-
lich mit dem gesuchten höchs-
tens verwandt. Na? (aw.)

30 Kultur

Was hat das wohl zu bedeuten? Foto: Peter Pfister

Welche Redewendung 
suchen wir?

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Ein Fest für junges Publikum: Das ist das 
«jups»-Kinderfestival. Unter all den Work-
shops, Theateraufführungen und Konzer-
ten findet an den beiden Festivaltagen si-
cherlich jedes Kind seinen Lieblingsplatz. 
Und sollte ein Workshop schon ausge-
bucht sein, lohnt es sich, am Tag selber 
trotzdem kurz vorbeizuschauen – könnte 
ja sein, dass jemand nicht auftaucht. Und 
sonst gibt es immer noch die offen zugäng-
lichen Angebote wie das Spielmobil, ein 
Geschichtenzelt oder Kunstgenuss für zwi-
schendurch. Das Festivalzentrum befindet 
sich beim Kammgarn-Eingang. Hier gibt's 
Eintrittbändel, Infos und mehr. 

Neben viel Spass entdeckt das eine oder 
andere Kind vielleicht ein neues Talent in 
sich: Die Workshops bieten Einblicke in 
ganz verschiedene künstlerische (und an-
dere) Disziplinen. Textilien gestalten, Zir-
kusakrobatik, Graffitikunst, Comiczeich-
nen, ein Besuch beim Radio oder eine Ar-
chitektur-Expedition – langweilig wird es 
sicherlich niemandem. 

Auch auf den Bühnen ist einiges los: 
Nach der Premiere von «Knapp e Familie» 
zeigt das Sgaramusch-Ensemble seine 
neue Produktion am Samstag um 17 Uhr 
im Haberhaus, für alle ab 7 Jahren. Aber 
auch die Jüngeren (ab 2 Jahren) kommen 
nicht zu kurz: Das Clownduo «Florschütz 
& Döhnert» führt sein Stück «ssst» um 14 
Uhr in der Kammgarn auf – mit viel Hu-
mor und überraschenden Tricks. Artis-
tisch wird es auch am Sonntag: Um 17 
Uhr vermischt die «Compagnie E1NZ» im 
Stück «Santé» das Beste aus Zirkus, Thea-
ter und Musik schwindelfrei zwischen 
Himmel und Erde.

Am Sonntag lohnt es sich ausserdem, 
früh aufzustehen: Das Konzert von «Mari-
us und die Jagdkapelle» beginnt um 11 Uhr 
und wird auch den letzten Sand aus den 
Augen blasen. Das aktuelle Album «Hirsch-
schnauzdisgo» vereint gute Laune und tol-
le Texte: Achtung, Ohrwurmgefahr! 

SA/SO (8./9.9.) AB 9.30/10.30 UHR, 

KAMMGARN (SH) 

Das Kinderfestival «jups» geht in eine neue Runde

Alles ausser langweilig

Es steppt der Pandabär in der «Hirschschnauz-
disgo» bei Marius und seiner Jagdkapelle.  zVg
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Es sieht ganz danach aus, dass 
ich nicht Wirtschaftspsycholo-
gie an der Hochschule Schaff-
hausen studieren kann (Seite 
3). Und für die Mathematik, 
spannend, wie sie ist (Seite 
20), bin ich leider gänzlich un-
geeignet. Fazit einer Woche 
«az»-Recherche, nach Goethes 
Faust: «Da steh ich nun, ich ar-
mer Tor, und bin so klug als 
wie zuvor.» Vielleicht Germa-
nistik? (mg.)

 
Schauplatz Zürich HB, am letz-
ten Samstag. Der IC um 12.35 
nach Stuttgart ist gut besetzt. 
Doch er fährt nicht ab. Nach 
gut fünf Minuten dann ein 
Räuspern im Lautsprecher: 
«Vereehrte Fahrgäste, unsere 
Abfahrt verzögert sich für un-
bestimmte Zeit. Wir haben zur 

Zeit keine Lok.» Die Passagiere 
werfen sich vielsagende Blicke 
zu. «Wir warten immer noch 
auf eine Lok», lautete die nächs-
te Durchsage. Beim dritten Mal 
sagte der Zugbegleiter dann 
statt «Lok» «Loki», und siehe da, 
kurz darauf, es war noch keine 
halbe Stunde vergangen, kam 
sie angebraust. Man muss halt 
reden mit den Schweizern. (pp.)

 
Am Montag im Kantonsrat, 
Debatte über das Elektrizitäts-
werk des Kantons Schaffhau-
sen (EKS): SP-Kantonsrätin Mar-
tina Munz moniert eine man-
gelhafte Transparenz in der 
Kommunikation des EKS. Der 
zuständige Regierungsrat Mar-
tin Kessler verteidigt das Unter-
nehmen. Es habe stets transpa-
rent informiert. Zum Beispiel 

in Sachen Windrad Hans. Das 
sei halt einfach am falschen Ort 
gestanden. Immerhin, Kessler 
sagte dann aber auch noch: 
«Zugegeben, es ist nicht der 
Brüller». So «transparent» hat 
es das EKS nicht gesagt. (js.)

 
Im Zuge der Recherche über 
den Fehler im Abstimmungs-
magazin (siehe Seite 8) kon-

taktierte der Autor dieser Zei-
len die Deutschschweizer Er-
ziehungsdirektorenkonferenz. 
Der Geschäftsleiter antwortete, 
zog später seine Aussagen aber 
wieder zurück und unterstell-
te dem Journalisten, «skandal-
trächtige Stories» zu schreiben. 
So kann man es auch sehen: Es 
ist immer der Schuld, der den 
Skandal ans Licht bringt, nicht 
der, der ihn verursacht hat. (js.)

Es war Liebe auf den ersten 
Blick – meine Wohnung und 
ich. Bei der Besichtigung war 
ich bereits nach wenigen Se-
kunden hin und weg. Spätes-
tens als ich die Badewanne er-
blickte, wurde ich direkt auf 
Wolke 7 katapultiert und woll-
te sofort einziehen. Dass sich 
genau diese Badewanne später 
zur Beziehungsprobe entpup-
pen würde, hätte ich damals 
nicht gedacht.

Eingezogen im Sommer, 
legte ich die rosa Brille im 
Winter ab, als ich erschöpft 
zum ersten Mal in der Ba-
dewanne meinen Akku auf-
tanken wollte. Das erwarte-
te Schaumbad wurde zur Ent-
täuschung: Mein Boiler war 
überfordert mit meinem Well-
nessprogramm, und so reichte 
mir das Wasser lediglich bis 
zu den Knöcheln. Werde mor-
gen mal den Sanitär anrufen, 

nahm ich mir vor, als ich er-
nüchtert den Stöpsel zog. 

Vor kurzem warf ich dann 
endlich zusammen mit einem 
Klempner einen Blick auf mein 
Sorgenkind. Der Fachmann of-
fenbarte mir nach wenigen Se-
kunden, dass das gute Stück 
in bester Verfassung sei. Irri-
tiert schaute ich den Boiler an, 
dann den Sanitär und wartete 

auf eine weiterführende Erklä-
rung, denn im nächsten Win-
ter möchte ich gerne warm ba-
den. Die Kapazität des Boilers 
sei schlicht zu klein, um eine Ba-
dewanne zu füllen hallten die 
Worte des Experten in meinen 
Ohren. Ja, er habe die Verwal-
tung schon mit diesem Kurio-
sum konfrontiert, aber diese 
wolle die Wohnung nicht mit ei-
nem grösseren Boiler ausrüsten. 

Verdutzt blieb ich vor dem 
Boiler stehen und stellte er-
nüchtert fest: Liebe macht 
blind. Vor lauter Euphorie 
hatte ich mich damals bei der 
Wohnungsbesichtigung nicht 
nach der Kapazität des Boilers 
erkundigt. Natürlich nicht! In 
der Schweiz darf man im 21. 
Jahrhundert wohl davon aus-
gehen, dass Wohnungen, die 
mit einer Badewanne ausge-
stattet sind, auch den passen-
den Boiler dazu haben! Sie er-

kundigen sich beim Kauf ei-
nes Fernsehers ja auch nicht, 
ob dieser über einen Stroman-
schluss verfügt, richtig? Ge-
nauso wenig fragen wir den 
Velomechaniker, ob der neue 
Drahtesel Bremsen besitzt. Un-
sere konsumgeile Wohlstands-
gesellschaft freut sich zwar 
über elektronische Käsereiben 
und App- gesteuerte Katzentür-
chen, denkt aber nicht daran, 
Wohnungen mit ordentlichen 
Boilern auszustatten. Was für 
eine verrückte Welt!

First World Problem hin 
oder her: Versuchen Sie bei der 
nächsten Wohnungsbesichti-
gung, noch bevor Serotonin 
und Dopamin Ihren Körper flu-
ten, die Fakten zu checken und 
fragen Sie nach der Kapazität 
des Boilers! Ich bade stattdes-
sen wieder im Rhein, und für die 
Badewanne nehme ich Ideen zur 
Zwischennutzung entgegen. 

Laura Neumann 
schwimmt nur im Rhein 
gern mit dem Strom.

 Donnerstagsnotiz

 Bsetzischtei

Mein Boiler

Jetzt, wo sogar offensichtlich 
Motorisierte (siehe Bild) Pro-
Propaganda betreiben, kann 

für die «50/50»-Initiative nichts 
mehr schief gehen. (pp.)



Studieren an der PHSH

Anmeldeschluss für das Studium: 1. Juni 
Aufnahmeverfahren: Termine auf Anfrage

Für ein Gespräch stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung:  
043 305 49 00

Nächste Informationsveranstaltung 
Mi 13. September 2017, 19.00 – 20.00 Uhr

PHSH, Ebnatstrasse 80, Schaffhausen

Lehrerin oder Lehrer werden.
Kindergarten, Primarschule oder 

Kindergarten-Unterstufe.

Pädagogische Hochschule Schaffhausen 
www.phsh.ch

Studium Kindergarten:
Voraussetzungen FMS oder Fachmatur Pädagogik,  
Berufslehre (mit Aufnahmeverfahren) oder gymnasiale Matur

Studium Primarstufe oder Kindergarten- und Unterstufe:
Voraussetzungen Fachmatur Pädagogik, Berufslehre 
(mit Aufnahmeverfahren) oder gymnasiale Matur

schauwerk
Das andere Theater

Sgaramusch: «Knapp e Familie»
Fr 8.9., 19.00 | Sa 9.9., 17.00 , Haberhaus

Festival jups
9./10. September, Kammgarn, div. Orte

Favre-Rossi-Vogel
Fr 22. September, 20.30, Kammgarn

«Herr Macbeth»
Sa 23. September, 20.00, Kammgarn

www.schauwerk.ch,  052 620 05 86

BIBLIOTHEKEN  
SCHAFFHAUSEN 

VERANSTALTUNGEN
BIBLIOTHEKEN
SCHAFFHAUSEN

Mittwoch, 13. 9. 17 Uhr
E-Books

Mittwoch, 27. 9. 17 Uhr 
Facebook & Co.

Mittwoch, 11. 10. 17 Uhr
Historische Reiseführer

Mittwoch, 25. 10. 17 Uhr 
E-Books

Mittwoch, 8. 11. 17 Uhr 
Qualität im Internet

Mittwoch, 22. 11. 17 Uhr 
Streamen oder Downloaden?

Mittwoch, 6.  12. 17 Uhr
Heilige Bücher 

Mittwoch, 20. 12. 17 Uhr 
E-Books

Sämtliche Veranstaltungen sind 
kostenlos und können ohne An-
meldung besucht werden.

RHYPUBLIC 
OF LINDLI

JA zur 50:50 Initiative

Weniger Lärm und 
weniger Gestank, 
deshalb stimme 

ich JA zur 
50:50-Initiative 
der Aktion Rhy

Susanne 
Oechslin

Rheingeniesserin

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Aktuell : Tradit ionelle Fischküche vom 
See und Meer, Pilze, Meerbohnen

und Ossobuco

Essen mit Freu(n)den 

     der 
franzos im 
    ybrig   

HAUPTSPONSOR:

100 Jahre Jubiläumsfeier
Pro Senectute Kanton Schaffhausen

Schaffhausen, Herrenacker
Freitag, 8. September 2017, 10.00 bis 18.00 Uhr

10.00 Eröffnung, Gratis Kaffee und Gipfeli
14.00 Offizieller Festakt

Hauptrednerin: EvelineWidmer-Schlumpf

Ganzer Tag verschiedene Attraktionen, Musik und Festwirtschaft.

Kinoprogramm
07. 09. 2017 bis 13. 09. 2017

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

Sa/So 14.30 Uhr
FINAL PORTRAIT
Filmbiografi e von Stanley Tucci über den Schwei-
zer Bildhauer, Maler und Grafi ker Alberto Giaco-
metti (Geoffrey Rush), der kurz vor Ende seines 
Lebens ein Porträt des Kunstkritikers James Lord 
anfertigen will.
Scala 1 - E/d/f - 6/4 J. - 90 Min. - 3. W.
.

Deutsch:  Scala 1: Do-Mo/Mi 17.30 Uhr
 Scala 2: Di 17.30 Uhr
E/d:  Scala 1: Do-Mo/Mi 20.15 Uhr
 Scala 2: Di 20.15 Uhr

MY COUSIN RACHEL
Die düstere, vielschichtige Romanze erzählt die 
Geschichte eines jungen Engländers, der einen 
Rachefeldzug gegen seine geheimnisvolle Cou-
sine Rachel anzettelt, weil er glaubt, sie habe 
seinen Vormund ermordet. Doch sein Gefühlsle-
ben gerät durcheinander, als er sich rettungslos 
in sie verliebt.
Scala 1/2 - D – E/d - 106 Min. - 12/10 J. - 1. W. 
.

Sa/So 14.30 Uhr
AKTIV INS ALTER
Leben ist Leidenschaft, und Leidenschaft ist, das 
zu tun, was einen glücklich macht. Warum also 
im Alter damit aufhören?
Scala 1 - Ov/d/f - 8/6 J. - 84 Min. - 1. W.
.

Do-Mo/Mi 17.45 Uhr
UN SAC DE BILLES
Dieser Film über zwei jüdische Jungen im besetz-
ten Frankreich des Zweiten Weltkriegs ist nicht 
nur ein historisches Drama, sondern auch eine 
schülertaugliche Kino-Geschichtsstunde.
Scala 2 - F/d - 12/10 J. - 110 Min. - 4. W.
.

Do-Mo/Mi 20.15 Uhr
IN ZEITEN DES ABNEHMENDEN LICHTS
Eine präzise und nostalgiefreie Inszenierung des 
Endes der DDR nach dem Bestseller von Eugen 
Ruge – mit einem glänzenden Bruno Ganz in der 
Hauptrolle.
Scala 2 - Deutsch - 6/4 J. - 101 Min. - 4. W.

Lust auf Bewegung
Feldenkrais über Mittag im Bewegungsraum Cardinal. 
Mittwochs 12.15–13.15 Uhr; kostenlose Schnupperstunde 
jederzeit möglich. Anmeldung: Anna Fäh Meier,
Tel. 052 625 23 16 oder info@feldenkrais-schaffhausen.ch
Malen und Feldenkrais mit der Künstlerin Katarina
Waser-Ouwerkerk, 22./23. September 2017. 
Infos: www.feldenkrais-schaffhausen.ch

Nächste Grossaufl age:
7. Dezember 2017


